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Ausgabe :
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Junanten-^egie :

• ©jpebition
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bie 93ucf)brucferei DJterfur entgegen.

(Sonntag, 28. Jluguft.

©ebic^t : Auguft.
AuS ben geriet! jurücf.
Florence Nightingale.
®ie gweihänbigfeit.
®ie gugenb auf ber Strafe.
grauen-goribilbung.
Oer KopfpuÇ ber gapaneritttten.
Spredjfaai.

3nbal'f :

geuilleton: Mütter uttb Sßljne.
Beilage:

Sprud): fDläbdjenwunfdj.
©in Urteil über bie Ameifen.
©S bebarf ber ®efe£e, um bem mütterlichen

93erftanb Nadjbrucï ju oerfdjaffen.

gitr Naiidjer bie 3U fchmad) finb, bie Seibett-

fdjaft ju befämpfen.
Urfadje unb 2Birfung.
fBrieffaften.
SSerufSoormünberiag.
Oieißerljütung beS norjeitigen Haarausfalles.

Sluguß.
Sorbei ber Särm be§ ©rntefdjraaufeä,

©tili gept ein ißflug im ©toppelfelb;
Unb nor bem Sbor be§ ©omnterfiaufeS
£>at fdjon ber gerbft fid) eingefietlt.

3roar mill er nod) befdjetben marten,
®r mill nidjt fogleid) Slonig fein.
®od) fab id) Aftern btiib'n im ©arten,
®ie tocfen ibn gemip berein.

©0 nebint nod), ma§ an lieben ©adjen
®er ©ommer feinen greunben beut!
ÜDtan fantt e§ bait uid)t anberS machen,
@in jebe§ ®ing rcäbrt feine 3eit-

2tlfreb ^uggcnbcrger.

ÎÏU0 den Jenen fttriidi.
Sorbei finb bie golbenen, fdjßnen gerientage,

wo man bett Pflichten unb Sorgen beS Alltags
entronnen, fiel) fein Seben itad) ©efallett ein-
ridjten, fid) felber angehören fonnte unb geit
unb Niufje hatte, alles Sdjôtte, baS in unferen
®efid)tSfreiS trat, gemiittidj auf uttS einwirfett
3U (äffen.

2Bie piel angenehme Nîenfdjen hatte tnatt
fennen gelernt; mit toie piel grohfitttt unb guter
Saune waren uns alle nahe getreten — bie mug
man jefjt Perlaffen. ®ie täglichen Pflichten rufen
toieber unb ber tägliche Umgang mit betijenigett
unferer Nädjften, beren ©igenart unS fo piel ju
fchaffen machte, über bie mir uns fo oft ärgern
mußten. 2Bir müffen bem ©lodenfchtag îoieber
Untertan fein. 2öohl ober übet, oott unS rnirb
toieber baS beftimmte ïllag poit 3lrbeitSleiftung
perlangt werben, baS tägliche Seben erßeifcht, ba^
mir bie anberen berücfftchtigen ; jum genießen
haben mir feine mehr, mir finb roieber bie
Sflapen ber SSerhältniffe. Unb roaS mirb mieber
alles Unangenehmes auf uns marten; mie piel
SSerbriehlicheS mirb fich angefammelt haben ; mie
piel mirb pernachläjfiigt morben fein, baS piel=
leid)t nicht mehr gut gemacht werben fann!

3eÇt fchon, nod) bepor mir bie |)eimreife
unternehmen, beläftigt uns bie ißorempfinbung
beS Unangenehmen, baS auf uns wartet, beS

Slufregenben unb Slufreibenbett, ba§ un§ er=

holungSbebitrftig gemalt hat. Schon }ef}t ift
ein Sleil be§ gefitnbheitlii^en 9fu|enS bahin, ben
bie golbene gerienjeit un§ gebracht hat — 0, bafj
fie fchon 511 ©nbe fein muff! — —

freilich, wenn mir mit foldjen ©ebanfen
unb ©mpfinbungen bie fd^öne gerienjeit befchlie^ett
unb in unfere SllltagSoerhältniffe äarücffehren,
fo mären mir beffer baljeim geblieben.

SBarum benfen mir nicht baran, mie fo
frettbig bie Unferen alle fDiehrarbeit auf fich

genommen unb alle §ebel in ^Bewegung gefe|t
haben, um unS bie gerienjeit ju ermßglidhen,
mie fie ihr ißefteS getan haben, um in unferent
Sinn 31t mirfen, mie fie mehr getan, als billiger-
meife pon ihnen geforbert werben fonnte; wie
fie fid) oielleidjt je£t fchon bemühen, uns mit
biefem unb jenem freubig 311 überra)df)en.

SBarum fommt unS nicht ber ©ebanfe, ba^
mit unferer fjßerfon unferen Ingehörigen audj
mieber Unannehmlid)feiten ermachfen werben,
baff fie unfere Sdjroäd)eit mieber werben tragen
müffen, baff fie unter unferer Iba^enjammerftim-
mung mieber 3U leiben haben werben, bafe all
ihr Semühen, uns 31t befriebigen unb 31t erfreuen,
unbeachtet bleiben werbe.

Sffiarum benfen mir nicht an bie Opfer, bie
bie gimicfbleibenben für unS gebracht haben,
an bie SBahrfdjeinlidjfeit, ba& auch fie nun er=

holungSbebürftig fein werben unb baff mir als
bie Ausgeruhten, ©rljolten nun gern ben anbern
auch IRüdfiditen tragen füllten, inbetn mir bie

neugewonnenen Gräfte nun miüig in ihren
Oienft ftellen?

Sßarutn fagen mir uns nii^t felber, mie
häfjlid) unb empßrenb es ift, roentt man nadh
einer genoffenen greuben- unb ©rho(ungS3eit
mißmutig unb oerbroffett an feine Pflichten mieber
herantritt unb ben ÜJlädjften mit biejen Saunen
baS Seben perbittert

©S ift nur 3U hoffen, bag feines pon jenen
§eimfehrenbeit ber bßfen Oualität ihreS ïunS
fich bemüht ift, fonbern bag nur ein Langel
an 3tad)benfen unb an SelbfterfenntniS ihnen
bie Situation nicht 3um richtigen (Beroufjtfein
fommen lä|t.

9tel)mett mir, bie mir aus fchönen gerien-
tagen fommen, alles, roaS baheim nicht gan3 nai$
ttnferem SBunfi^ gegangen ift, ruhig in ben Kaufpreis,

ben mir für unferen fo fronen gerien-
aufenthalt besagen mußten unb forgen mir bafür,
bafj bei unferen Oaheimgebliebenen nach unferer
iftiicffeljr nicht ber fiille, fchmer3liche SSunfd fich
feftfeht: „2Barnm fonnte ber friebliche, fchßne

guftanb, wie bie gerienabmefenheit ihn baheim
gefefjaffen hatte, nicht länger fortbefteljen? SSaritm
permo^ite bie @rholungS3eit blojj ben Körper 31t

fräftigen, nidjt auch baS ©ernüt 31t beeinfluffen,
bie Stimmung 3U befänftigen unb 3U erheitern?"

Kehren mir alfo fröhlich unb banfbar aus
ben genoffenen gerien 3ttrücf, beim ïaitfenbe
uttb Slaufenbe pon ©rholungSbebürftigen müffen
ihr Seben lang auf eine gerienjeit peqidjtett.

Jforence Î[lt0f}fingale.
Schott einmal, por einer dteihe pon gahren,

burfte iih biefett fo lieblich flingenbcit Dlamen
einer auSgeseicßneten grau an bie Spifee einer
fleinen Arbeit fe^en, bie bett Seferinnen ber
„Schmeiser grauen3eitung" pon ben Oaten uttb
beut 2öefen ber Orägerin beSfelben etmaS erjählctt
follte. ge^t, ba 2)ti^ Nightingale in hohem Alter
ihr Seben beenbet hat, möchte ich toieber bie
23licfe beS SeferfreifeS biefeS SlatteS auf bie

©rfcheinung ber feltenen grau f)irtlenfen. Nur
mehr bie älteren unter uns mögen fich an3 ihrer
Kinber- ober gugenb^eit baran erinnern, mit
welcher tyereljning, mit meld)em Nu()tn einft ber
Name unb bie iflerföttlichfeit pon glorettce
Nightingale umfloffen waren. OamalS, 3ur geit
beS KritnfriegeS, mar fte bie fpelbitt ber englifchen
SNilitärhofpitäler, itt betten fie als ber htlfreidje,
rettenbe ©ttgel ben oielen Oaufenbett armer,
frattfer, permutibeter Solbaten erfchietten mar.
Unglaubliches, menigftenS für eine eii^elne, garte
grau, faft unmöglich ScheittenbeS hatte fie ge=

leiftet, eine gerabc3U großartige §ilfsaftion burch-
gefüijrt bei ben Kranfen unb SSerrounbeten, bett

jahllofett Opfern, weniger beS Krieges felbft als
einer unbefdjreiblid) mangelhaften ©inridhtung
ber Spitäler unb ber iöerpropiantierung unb
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Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3 —

Vierteljährlich 1.50
Ausland zuzüglich Porto.

Kratis-KeilaiM:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am -î. Sonntag jeden Monats).

Lcdalitio» mid verleg:

Frau Elise Hon egger.
Wienerbergstraste z. „Bergfried".

Voll ranggaß.
Telephon 376.

St. Kalten Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl

ZlisertionsPreio:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Aimonren-Regie:

- Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 28. August.

Gedicht: August.
Aus den Ferien zurück.
Florence Nightingale.
Die Zweihändigkeit.
Die Jugend auf der Straße.
Frauen-Fortbildung.
Der Kopfputz der Japanerinnen.
Sprechsaal.

InHaLt:
Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Spruch: Mädchenwunsch.
Ein Urteil über die Ameisen.
Es bedarf der Gesetze, um dem mütterlichen

Verstand Nachdruck zu verschaffen.

Für Raucher die zu schwach sind, die Leidenschaft

zu bekämpfen.
Ursache und Wirkung.
Briefkasten.
Berufsvormündertag.
Die Verhütung des vorzeitigen Haarausfalles.

August.
Vorbei der Lärm des Ernteschmauses,

Still geht ein Pflug im Stoppelfeld;
Und vor dem Tor des Sommerhauses
Hat schon der Herbst sich eingestellt.

Zwar will er noch bescheiden warte»,
Er will nicht sogleich König sein.
Doch sah ich Astern blüh'n im Garten,
Die locken ihn gewiß herein.

So nehmt noch, was an lieben Sachen
Der Sommer seinen Freunden beut!
Man kann es halt nicht anders machen,
Ein jedes Ding währt seine Zeit.

Alfred Huggenberger.

Aus öen Ferien zuuück.
Vorbei sind die goldenen, schonen Ferientage,

wo mau den Pflichten und Sorgen des Alltags
entronnen, sich sein Leben nach Gefallen
einrichten, sich selber angehören konnte und Zeit
und Muße hatte, alles Schöne, das in unseren
Gesichtskreis trat, gemütlich auf uns einwirken
zu lassen.

Wie viel angenehme Menschen hatte man
kennen gelernt; mit wie viel Frohsinn und guter
Laune waren uns alle nahe getreten — die muß
mau jetzt verlassen. Die täglichen Pflichten rufen
wieder und der tägliche Umgang mit denjenigen
unserer Nächsten, deren Eigenart uns so viel zu
schaffen machte, über die wir uns so oft ärgern
mußten. Wir müssen dem Glockenschlag wieder
Untertan sein. Wohl oder übel, von uns wird
wieder das bestimmte Maß von Arbeitsleistung
verlaugt werden, das tägliche Leben erheischt, daß
wir die anderen berücksichtigen; zum genießen
haben wir keine Zeit mehr, wir sind wieder die
Sklaven der Verhältnisse. Und was wird wieder
alles Unangenehmes auf uns warten; wie viel
Verdrießliches wird sich augesammelt haben; wie
viel wird vernachlässiigt worden sein, das
vielleicht nicht mehr gut gemacht werden kann!

Jetzt schon, noch bevor wir die Heimreise
unternehmen, belästigt uns die Vorempfiudung
des Unangenehmen, das auf uns wartet, des

Aufregenden und Aufreibenden, das uns er¬

holungsbedürftig gemacht hat. Schon jetzt ist
ein Teil des gesundheitlichen Nutzens dahin, den
die goldene Ferienzeit uns gebracht hat — o, daß
fie schon zu Ende sein muß! — —

Freilich, wenn wir mit solchen Gedanken
und Empfindungen die schöne Ferienzeit beschließen
und in unsere Alltagsverhältnisse zurückkehren,
so wären wir besser daheim geblieben.

Warum denken wir nicht daran, wie so

freudig die Unseren alle Mehrarbeit auf sich

genommen und alle Hebel in Bewegung gesetzt

haben, um uns die Ferienzeit zu ermöglichen,
wie sie ihr Bestes getan haben, um in unserem
Sinn zu wirken, wie sie mehr getan, als billigerweise

von ihnen gefordert werden konnte; wie
sie sich vielleicht jetzt schon bemühen, uns mit
diesem und jenem freudig zu überraschen.

Warum kommt uns nicht der Gedanke, daß
mit unserer Person unseren Angehörigen auch
wieder Unannehmlichkeiten erwachsen werden,
daß sie unsere Schwächen wieder werden tragen
müssen, daß sie unter unserer Katzenjammerstimmung

wieder zu leiden haben werden, daß all
ihr Bemühen, uns zu befriedigen und zu erfreuen,
unbeachtet bleiben werde.

Warum denken wir nicht an die Opfer, die
die Zurückbleibenden für uns gebracht haben,
an die Wahrscheinlichkeit, daß auch sie nun
erholungsbedürftig sein werden und daß wir als
die Ausgeruhten, Erholten nun gern den andern
auch Rücksichten tragen sollten, indem wir die

neugewonnenen Kräfte nun willig in ihren
Dienst stellen?

Warum sagen wir uns nicht selber, wie
häßlich und empörend es ist, wenn man nach
einer genossenen Freuden- und Erholungszeit
mißmutig und verdrossen an seine Pflichten wieder
herantritt und den Nächsten mit diesen Launen
das Leben verbittert?

Es ist nur zu hoffen, daß keines von jenen
Heimkehrenden der bösen Qualität ihres Tuns
sich bewußt ist, sondern daß nur ein Mangel
an Nachdenken und an Selbsterkenntnis ihnen
die Situation nicht zum richtigen Bewußtsein
kommen läßt.

Nehmen wir, die wir aus schönen Ferientagen

kommen, alles, was daheim nicht ganz nach

unserem Wunsch gegangen ist, ruhig in den Kaufpreis,

den wir für unseren so schönen
Ferienaufenthalt bezahlen mußten und sorgen wir dafür,
daß bei unseren Daheimgebliebenen nach unserer
Rückkehr nicht der stille, schmerzliche Wunsch sich

festsetzt: „Warum konnte der friedliche, schöne

Zustand, wie die Ferienabwesenheit ihn daheim
geschaffen hatte, nicht länger fortbestehen? Warum
vermochte die Erholungszeit bloß den Körper zu
kräftigen, nicht auch das Gemüt zu beeinflussen,
die Stimmung zu besänftigen und zu erheitern?"

Kehren wir also fröhlich und dankbar aus
den genossenen Ferien zurück, denn Tausende
und Tausende von Erholungsbedürftigen müssen

ihr Leben lang auf eine Ferienzeit verzichten.

Florence Nightingale.
Schon einmal, vor einer Reihe von Jahren,

durfte ich diesen so lieblich klingenden Namen
einer ausgezeichneten Frau an die Spitze einer
kleinen Arbeit setzen, die den Leserinnen der

„Schweizer Frauenzeitung" von den Taten und
dem Wesen der Trägerin desselben etwas erzählen
sollte. Jetzt, da Miß Nightingale in hohem Alter
ihr Leben beendet hat, mochte ich wieder die
Blicke des Leserkreises dieses Blattes auf die

Erscheinung der seltenen Frau hinlenken. Nur
mehr die älteren unter uns mögen sich aus ihrer
Kinder- oder Jugendzeit daran erinnern, mit
welcher Verehrung, mit welchem Ruhm einst der
Name und die Persönlichkeit von Florence
Nightingale umflossen waren. Damals, zur Zeit
des Krimkrieges, war sie die Heldin der englischen

Militärhospitäler, in denen sie als der hilfreiche,
rettende Engel den vielen Tausenden armer,
kranker, verwundeter Soldaten erschienen war.
Unglaubliches, wenigstens für eine einzelne, zarte
Frau, fast unmöglich Scheinendes hatte sie

geleistet, eine geradezu großartige Hilfsaktion
durchgeführt bei den Kranken und Verwundeten, den

zahllosen Opfern, weniger des Krieges selbst als
einer unbeschreiblich mangelhaften Einrichtung
der Spitäler und der Verproviantierung und
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AuSrüftung bcr ©olbaten überhaupt. pelftnb
unb tröftenb, jugleidj reorganifierenb ïjatte fie
eingegriffen, nnb oermßge ißrer Datïraft, iijrer
Energie, ihrer £(ugheit unb ihrer perfßnlichett
Eingabe braute fie e§ juftanbe, bafj bie $ranf=
heitê» unb Sterbeziffern faulen unb ber ©efunb»
I)eit§zuftanb ber Armee gehoben mürbe. 3f>r
Name mar in aller Nhtnbe unb in bantbarer
39emunberung ehrte fie bie engiifdfe Station.

Sie Çatte getan, wozu ihr perz fie getrieben
unb iljr ÏNitteib mit ben (eibenben Nebcnmenfhen
fie geführt; aber zugleich, inbem fie iljt grofjeâ
Sffierf ber Nächftenliebe auf fo ausgezeichnete
SBeife üoßbradjte, hD& fie auch wie einem

Schlage ben Äranfenpfiegerinnenberuf auf eine
für bie bamalige geh ganz ungewohnte pßlje.
23i§ bahitt mar e§ ungebräuchlich, unerhßrt ge=

mefen, baff eine feingebilbete, au§ oermßgenbem
paufe fiammenbe grau fich biefem Sßerufe wib»
mete. SDtan betrachtete benfelben mebr mie ein

panbwerf, bei bem nur untergeorbnete Gräfte,
bie aufê SSerbienen angemiefen maren, mitmirften.
Demgemäß galt ber 35eruf als ein für anftünbige
grauen mehr ober weniger unwürdiger unb un=
paffenber. glorence Nightingale hat ben 35eruf
alâ foldhen geabelt, ihn in ein ganz anbereê Sidjt
gerüeft. Sie hat gezeigt, baff im ©egenteil nur
eine feinfühlende, eine allfeitig unb für ben 33eruf
grünblich oorgebilbete grau eiue richtige unb
tüchtige Pflegerin fein faitn. Sie erflärte bie

ßranfenpflege gerabezu für eine ßunft unb oer»
laugte, dafj eine jebe fßerfon, bie fich thr tüibmen
wollte, für biefe Jîunft burdj unb burd) oorbe=
reitet fein müffe, wie auch, baff fie fich ihr m't
allen ihren Gräften hingeben füllte al§ an einen
hohen unb eblett Sebenêberuf.

Sie felbft hat ihr ganzes Dafein biefem
fchßnen 8eben§ztoede geweiht. 2ßic fie fchott als
fleineS ßMbdjen am liebften irgenb etwas pflegte
unb oerbanb unb bann in ihrer gugenb auf alle
SSÖeife fidj in bem SSerufe auSzubilben unb zw
oerootltommnen fudjte, fo fteßle fie auch ihr
fpätercS geben, ihre USerfßnlichteit, ihre ^enntniffe
unb Erfahrungen ganz nur in î>en SDienft ber
Äranfen» unb ©efunbheitSpflege. Sie Jdjrieb ein

paar ausgezeichnete tleine Schriften über hdu§=
liehe unb Spitalpflege. ghre ©runbfdfce, ihre
3Binfe unb Natfchläge finb überzeugenb unb
pacfenb unb werben auch ftetë treffenb unb wahr
bleiben, gn Çtjgteiiiifdher pinfidjt hatte fie einen
gerabezu oorfeljerifchen Slid. Sie war eine 23or=

fämpferin ber mobernen ©efunbheitSpflege unb
griff in ber englifchen SOiilitdroerwaltung ganz
reformatorifch ein. Sie oerbanb feines ©mpfinben
unb perzen§güte mit oiel Klugheit unb prafti=
fchem Sinn. Da§ machte fie zu einer auSge»
Zeichneten ©efunbheitS= unb Äranlenpflegerin.
ißon pau§ aus fehr zart, oft felber leibenb,
fonute fie an fich felbft bie Sebürfniffe unb
füllen Sffiünfche ber franfen Nlenfchen fiubieren,
aber zugleich auch barftetten, wie fiegreich ein
oernünftigeS Verhalten unb eine richtige ©efunb»
IjeitSpflege îranf machettbe Urfadjen unb utt»
günftige SebenSbebingungcn überwinben fßntten.
Da§ fie, mit fdjwachen fßrperlichen Gräften auS=

gerüftet, fo oiele unb in ihrer gugenb fo fchwere
Arbeit geleifiet, bajj fie ihr geben nufcbringenb
für anbere bis auf 90 gahre gebracht hat, wo
oiele neben ihr in ber pdlfte biefer geit zufam»
inen brachen, baS ift oietleiiht mit ein SeweiS
oon ber Aßahrljeit unb ber Nidjtigfeit ihrer
hpgieinifchen ©runbjd^e. @§ wirb fo oft ein
gaiengebot angeführt, unb für fßerfonen, bie in
ber Äranfeitpflege mitwirlen wollen, ift biefeS
©ebot befonberS am ^fßla^e; eS heifet : „©bei fei
ber SJÎenfch, ^ilfreicE) unb gut." ©ewift füllte
man aber immer noch hinzufe|?en: fei üer=
fidnbig unb flug." Denn nur, wenn auch biefe
©igenfehaften in bem SÖetreffenben oorhanben
finb, wirb er feinen Drang zum pelfen, feiue
Siebe zum Nächften, aß feine Schäle an ©eelen»
abel unb perzenêgûte, wirflich auch ta f'tr feine
Nebenmenfhen wohltätige Gräfte utnfefjen. ÎNifj
glorence Nightingale hat aße biefe für eine
richtige ^ranfen* unb ©efunbheitSpflegerin not»
wenbigen ©aben unb ©igenfehaften in fich uer»
einigt, barum fleht fie auch als foldje gerabezu
oorbilblich ba.

ghr Name, ber fo melobifch tßnt, wirb unS
immer etwas erzählen oon ebler, woljltuenber

unb ïluger Aöeiblidjleit, oon nu^bringenbem unb
hingebenbem Aßirfen für anbere auf einem ®e=

biete, baS wie nicht eben oiele anbere fpezieß
weibliches ©ebiet ift, baSjenige ber branden»
unb ber ©efunbheitSpflege. §. s?.

®te gtoeihänbigfeit ift im Slttertum etrcaS mehr
oerbreitet geroefen at§ he"te — heute zählt man etrca
1,5—2 ißrojent Sinffer — aber bie Ned)tShänbig!eit
ift fdjon bei ben älteften Stöttern ba§ normale geroefen.

SBorauf bie NechtShünbigteit beruht, ift oon ber 2Biffen=
fcfjaft nod) nicht Üher auggemacht, aber ausgemacht
ift burch 3Biffenf<haft unb ißrajiS, bah bie groeihän»
bigteit für ben 9Jtenfcfjen bebeutenbe Vorteile befitjt.
Unb îatfahe fheint auch zu fein, bah foroofjl Nehtfer
al§ Sintfer zroeihänbig, unb zroar auf ben beiben Seiten
gteichmähig annähernb gleichtnähig, auggebilbet roerben
fbnnen, roenn man fich Stühe gibt ober bie Not eg

oerlangt. 3tan fefct mit ber Nngeroöhnung am beften
fdjon beim fiinbe ein. SBenn ein foldjeg offenfichtlih
nur bie linïe £>anb bcoorjugt, fo ift eg erfahrungg»
gemäh nu^log, ihm bag gänjlich abgeroöhnen ju rooßen;
eg foil bei zu groher Strenge fogar fd}on Stottein
aufgetreten fein —, man forge nur, bah bie rechte auch

möglicbft hcrangebilbet roirb. Sei Sîinbern, Die aug

erblicher Slnlage nur bie redjte Çanb gebrauhen,
follte auch bie linte ju gröberer ©efchicîtidjfeit unb

Nuhleiftung herangezogen roerben. ®urch bie groei»
hänbigfeit entftehen nicht nur SBorteile gegenüber ber

©infeitigfeit, fonbern eg ift auch °t)ne roeitereg anzu»
nehmen, bah burd) bie ©rziehung beiber §anbe unb
baheriger befferer ©ntroicllung beiber Çirnhalften bag

©ehim befähigt ift, mehr älrbeit zu tun ober fie leichter
ZU oerrichten. ($ebe fjanb fteht mit einer girnhälfte
in befonberS enger SSerbinbuttg.)

®ie gorberung glei^mähiger NuSbilbung beiber
gänbe ift fchon oon fjippotrates unb ©elfug biê in
unfere geit oft erheben roorben. S3on ben homerifchen
gelben roirb rühmenb erroähnt, bah fie mit beiben
Nrmen gleih gut ben Speer roerfen tonnten unb oon
oielen fiünftlern aus fpäteren geiten, ©htrurgen ufro.
ift befannt, bah fie beibe §änbe gleich benutsten. gn
neuerer geit finb mit guten ©rfolgen in oerf hiebenen
Sänbern Nrnbibeptralfurfe (groeibänbigfeitSturfe) fpfte=

matifh burhgeführt roorben, z-18. in ber „®eutfdjen
IpauShaltunggfchule" in S3erlin. aiuggezeidjnete Neful»
täte rourben in Königsberg i. ißr. in ben praftifd) burch»
geführten, lehrplanmähigen SiutShanbîurfen in Schrei*
ben, geichnen unb ganbarbeiten für Knaben unb SNäb*

heu in oier SZolfS» unb SZürgerfhulen erzielt. ®ie
Surfe roarett fatultatio unb eS rourben nur fleifiige,
begabte Unb fräftige Shüler zugelaffen, mit roöhent»
lih Z'oei Stunben, ein gatjr lang. Sie fanben ihren
Nbfhluh mit einer intereffanten NuSfteßung unb lieferten
ben SBeroeiS, bah bie linte ^»anb an NuSbitbungS*
fähigfeit ber rehten nicht nahfteht, bah bereits erreihte
gertigfeit ber rehten §anb bie NuSbilDung ber linfen
niht hiubert, fonbern förbert unb bah bie ©rfolge ber
SiitfShanbfurfe fih niht nur auf befhränften ©ebieten,
fonbern in ben gefamten Çantierungen äuhern.

®aS Seftreben für roeitere NuSbreitung ber gleih»
mähigen ütuSbilbung beiber §änbe fheint alfo nah
be.i günftigen ©rfaljrungen befonberS bei folhen mit
guter Segabuttg für manuelle Seiftungen ooß berehtigt
ZU fein, roährenb für minber SBegabte, roo fhou bie

aiuSbilbung ber rehten Çanb oiel Stühe unb geit
beanfprud)t, Nmbibeptralfultur oieüeiht nur auf Soften
ber fonftigen StuSbilbung gepflegt roürbe.

lugettô auf öer
Stau fhreibt bem „Sunb": ,,©S ift eine bemühenbe

Satfahe, bah namentlich in ben 9luhenquartieren niht
nur bie Sdjuljugenb, nein auch uoef) niht fhulpßihügc
Sinber fih bis gegen 10 Uhr abenbS auf ben Ströhen
herumtreiben, unb babei gewöhnlich einen ohren»
betäubenben Särrn oerführen. SBie lange bauert eS

nod), big in biefer ^Beziehung Drbnung gefhaffen roirb?
SBenn eS oielen ©Item root)l an ber nötigen ©infidjt
fehlt, für ihre Sinber red)tZe'üS geierabenb zu gebieten,
fo roäre eS auh in ber SBunbeSftabt zütgemäh, bah
enblih bie fompetenten SBehörben, roie Shulbireftion,
Shulfommiffionen :c. Stittel unb Sßege finben roürben,
biefem Uebelftanbe abzuhelfen. Niht zulegt bürften
aud) bie ißolizeiorgane bazu berufen fein, bie erforber»
liehe Sluffiht zu führen, ben bezüglichen Ungef)örig!eiten
©inhalt zu tun, ermahnenb unb nötigenfaßS ftrafan*
brotjenb Drbnung zu fhaffen unb auf biefe Sßeife am
fhroereit aber fdjönen 9Ber£ ber Sinbererziehung mit»
Zuroirfen. SBir finben, bah bie liebe Qugenb im Sommer
nah 8'/- unD im SBinter nah 8 llf)r niht mehr auf
bie Ströhen gehört."

greiiid), roir leben im gahrhunbert beS SinbeS,
roo bem jungen Nachwuchs aÛeS geftattet ift, roaS

früher gudjt unb gute Sitte mit Ned)t oerfehmt hatte.
SBaS ba im SSernbiet gerügt roirb, baS ift überall

in ber nähften Umgebung ber Stäbte bie Stage aller
berjenigen, bie Nugen unb Dhren offen halten im
®ienft ber SBereidjerung Der SJlenfhentenntniS unb
ber S3ol!Sroohlfahrt. ©S ift als ob bie ©Item mit
SBlinbheit gefdßagen roären unb teine Dhren hatten

für bie ©efährbung ber gugenb burh baS big in bie
Naht h'nein reidjenbe, unfontroßierte Strahenteben.
Nah iBeenbigung ber SlrbeitSzeit fitjen bie ©Item eut»
roeber beim SBier ober fie ergehen fih in enblofen
Shmä^ereien. iffienn bie $)unfetheit überhanb nimmt
unb bag SBrüHen unb Sreifhen auf ben Ströhen unb
Çofen felbft bem ©Ieihgültigften auf bie Ncroen geht,
bann fjbrt man roohl h<e unb ba einen Nuf an biefeS
ober jeneS Sinb, heimzufomtnen ; baneben aber roirb
eifrig roeiter gefhmaht unb niht barauf gehalten, bah
bem Nuf golge geleiftet roerbe. Sluf mehrmaligen Nuf
hört man roohl auh °uS einem Nubel heraus ober
oon einer bunüen ÇauSecfe her eine Slntroort mit
Zäntifhem, refpeltlofem SBieberrufen, oon ©ehorhen
aber ift leine Spur. So etroaS läht tief bliden unb
folhe hauSUhe ©rziefjungSfünben lann bie hbhße
Shulbilbung niht mehr gut mähen.

jfrauett-Jfo tifnfômtg.
®er fhroeiz- gahtehrerinnenoerein hielt oom 9.

big 15. Nuguft feinen zweiten gerienfurS im ©ebäube
ber fdjroeizerifhen gahfhnle für Singerie unb ®amen=
fhneiberei in gürih ab ®erfelbe rourbe oon 40
Sehrerinnen an grauenarbeitS» unb gortbitbunggfhulen
auS oerfhiebenen Santonen befuht- ®ie 93ormittage
roaren jeroeßen burh SSorträge unb ®emonftrationen,
ben Unterriht biefer Shulftufe betreffenb, auggefüllt
unb boten oiel Anregung unb SBelehrung. ®ie Nah»
mittage roaren zum SÉetl ©jturfionen zur weiteren Se»
lehrung geroibmet. ©S rourbe bie im Sunftgeroerbe»
mufeum gegenwärtig oon ben gröhern ©efhäften gürih§
befdjidte SluSfteßung oon mobernen Softümen befuht.
®er nahfolgenbe Sefuh ber im Sanbegmufeum per»
manenten SluSftetlung oon Softümen beS oorigen gahr»
hunbertS gab zu intereffanten Sergleihen Nnlah- Siel
SehenSroerteS unb SeleljrenbeS bot bie ©jfurhon in
bie Seibenroebfhule bei Sßipfingen. 2luf SamStag
ben 13. Nuguft roar für bie Sltitglieber be« gah»
lefjrerinnenoereinS bie ©eneraloerfammlung feftgefeht.
®er Serein zählte im abgelaufenen gabre 61 Ntit»
glieber, benen fih «un roeitere 19 anfdßoffen. ®ie
nähfte ©eneraloerfammlung roirb im Dttober 1911 in
Suzern abgehalten roerben. ®er britte gerienfurS ift
auf 1912 feftgefet)t unb foil in Sern ftattfinben.

öer Japanerinnen.
®ie gapatierinnen tragen fo gut roie niemals piite

ober fonft roeldje Sopfbebed'ung. ®agegen prahlen fie
mit einer Snorbnuttg ber Çaare, bie bem grembling
oft unbegreiflich erfheint. ®iefe grifurfünfteleien finb
niht nur ber Stolz aller jungen, eben ber Schule ent»

roahfenen Sßäbhen, fonbern auh ber grauen oom
mittleren big zum bö<hfien Sitter, gn gapan b^Üh*
baber nah gufeufen bie lebhaftefte Nahfrage. ®iefe
fotnmen in bie fjäufer, bie rounberbare fhroarze unb
glänzenbe Sßaffe beS roeiblihcn ÇaareS zu orbnen.
Stunbenlang finb fie ba befdjäftigt, paare Z" tämmen
unb einzufalbeu, unb auh bie japanifhen göpfe z«
bem merfroürbigen NuSfehen oon aufflatternben Shmet»
terlingen zu geftalten, roie man baS bort überaß feben
lann. paarnabeln, Sämme, ißerten unb gierarten ge»

hören oor aßetn zur japanifhen paartrad)t, bie, roenn
ooßenbet, fünf big zehn Sage lang möglicbft unzerftört
erhalten roirb. ®azu bient beim Schlafen auh ein
bem Naden angepaßter Slod auS Sampherholz, ben

bie gapanerinnen als eine 2lrt Sopffiffen benuhen,
um ihre grifur niht in IXnorbnung z« bringen.

$pt?ed?(aaf.

y r a g c n.
h» biefer glußeift Rönnen nur fragen von aCT-

gemeinem gnfereffe aufgenommen werben. §feffeu-
gefueße ober ^teßenofferten |inb ausgcfcfifoßen.

^trage 10 908: gh habe mih fh°n oft über bie
leiht hingeworfene unb manhmal auh in ernfter
Ueberzeugung geäußerte Nleinung aufgehalten, baß
perren mit ®amen niht üerfeßren fönnen, ohne baß
lehtere fid) gleich ftroaS babei einbilben. Söenn bieg
oießeiht auh e'ne ©rfaßrung oielfaher Seobahtungen
ift, unb eS leiber auh eine große gaßl berehneter
grauen geben mag, fo betrachte id) eg bod) als ein
Unreht, biefe fogenannte „Schwache" burdjwegg als
gehler zu betrachten. @g ift geroiß oietmehr baS aßge»
meine Siitfen beS eblen ©haratterS ber ©enerationeit,
bie baS Natürlich« inS llmgefehrte oerbrefjen unb fo
baS Unwahre, bie oerftedte Serehnung groß zieh«"
lann. ®en SeroeiS für baS ÜNißfaßen über baS gehlen
biefer „Sd)wäd)e" liefern roieberum biejenigen, (niht
feiten finbet man fie in ein unb berfelben ißerfon),
roelhe fih bei ©elegenßeit bahin augfprehen, baß ber
einfache NrbeitSmann fid) heutzutage mit roenig ©rfolg
nah einer gebilbeten grau umfieht, ba auh ö'e ®öd)ter
beg unbemittelten StanbeS ben Sopf höh tragen unb
bie Annäherung beS fhlihten SNatineS niht beahten.
gft baSjenige Niäbhen niht baS natürlihere ©efhöpf,
baS auf ber pöhe feiner ©ntroidlung angelaugt, im
Sertehr mit Nlännem, bie ißrer Art jufädig fi)m=
patifh finb, fih einmal befangen gibt, ober ben natür»
lidjen gug beS ©efaßenS nah ber, bem gebilbeten
Nläbhen oon heutzutage nod) oorgefdjriebenen gurüd»
haltung, niht ganz oerbergen tann, als baSjenige,
roelcheS fih wit raffinierter Serehnung, mit ertünftelter
Seufhheit burh aße ©rfahrungeu burhfhlängelt unb
fheinbar höh über bem unerfahrenen SNäbdjen fteht?
Sffiirb niht mit bem fhonungSlofen Urteil, baS aße
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Ausrüstung der Soldaten überhaupt. Helfend
und tröstend, zugleich reorganisierend hatte sie

eingegriffen, und vermöge ihrer Tatkraft, ihrer
Energie, ihrer Klugheit und ihrer persönlichen
Hingabe brachte sie es zustande, daß die Krank-
heits- und Sterbeziffern sanken und der
Gesundheitszustand der Armee gehoben wurde. Ihr
Name war in aller Munde und in dankbarer
Bewunderung ehrte sie die englische Nation.

Sie hatte getan, wozu ihr Herz sie getrieben
und ihr Mitleid mit den leidenden Nebenmenschen
sie geführt; aber zugleich, indem sie ihr großes
Werk der Nächstenliebe auf so ausgezeichnete
Weise vollbrachte, hob sie auch wie mit einem

Schlage den Krankenpflegerinnenberuf auf eine
für die damalige Zeit ganz ungewohnte Höhe.
Bis dahin war es ungebräuchlich, unerhört
gewesen, daß eine feingebildete, aus vermögendem
Hause stammende Frau sich diesem Berufe
widmete. Man betrachtete denselben mehr wie ein

Handwerk, bei dem nur untergeordnete Kräfte,
die aufs Verdienen angewiesen waren, mitwirkten.
Demgemäß galt der Beruf als ein für anständige
Frauen mehr oder weniger unwürdiger und
unpassender. Florence Nightingale hat den Beruf
als solchen geadelt, ihn in ein ganz anderes Licht
gerückt. Sie hat gezeigt, daß im Gegenteil nur
eine feinfühlende, eine allseitig und für den Beruf
gründlich vorgebildete Frau eine richtige und
tüchtige Pflegerin sein kann. Sie erklärte die

Krankenpflege geradezu für eine Kunst und
verlangte, daß eine jede Person, die sich ihr widmen
wollte, für diese Kunst durch und durch vorbereitet

sein müsse, wie auch, daß sie sich ihr mit
allen ihren Kräften hingeben sollte als an einen
hohen und edlen Lebensberuf.

Sie selbst hat ihr ganzes Dasein diesem
schönen Lebenszwecke geweiht. Wie sie schon als
kleines Mädchen am liebsten irgend etwas pflegte
und verband und dann in ihrer Jugend auf alle
Weise sich in dem Berufe auszubilden und zu
vervollkommnen suchte, so stellte sie auch ihr
späteres Leben, ihre Persönlichkeit, ihre Kenntnisse
und Erfahrungen ganz nur in den Dienst der
Kranken- und Gesundheitspflege. Sie schrieb ein

paar ausgezeichnete kleine Schriften über häusliche

und Spitalpflege. Ihre Grundsätze, ihre
Winke und Ratschläge sind überzeugend und
packend und werden auch stets treffend und wahr
bleiben. In hygieinischer Hinsicht hatte sie einen
geradezu vorseherischen Blick. Sie war eine
Vorkämpferin der modernen Gesundheitspflege und
griff in der englischen Militärverwaltung ganz
reformatorisch ein. Sie verband feines Empfinden
und Herzensgüte mit viel Klugheit und praktischem

Sinn. Das machte sie zu einer
ausgezeichneten Gesundheits- und Krankenpflegerin.
Von Haus aus sehr zart, oft selber leidend,
konnte sie an sich selbst die Bedürfnisse und
stillen Wünsche der kranken Menschen studieren,
aber zugleich auch darstellen, wie siegreich ein

vernünftiges Verhalten und eine richtige
Gesundheitspflege krank machende Ursachen und
ungünstige Lebensbedingungen überwinden können.

Daß sie, mit schwachen körperlichen Kräften
ausgerüstet, so viele und in ihrer Jugend so schwere
Arbeit geleistet, daß sie ihr Leben nutzbringend
sür andere bis auf W Jahre gebracht hat, wo
viele neben ihr in der Hälfte dieser Zeit zusammen

brachen, das ist vielleicht mit ein Beweis
von der Wahrheit und der Richtigkeit ihrer
hygieinischen Grundsätze. Es wird so oft ein
Laiengebot angeführt, und für Personen, die in
der Krankenpflege mitwirken wollen, ist dieses
Gebot besonders am Platze; es heißt: „Edel sei

der Mensch, hilfreich und gut." Gewiß sollte
man aber immer noch hinzusetzen: „Er sei

verständig und klug." Denn nur, wenn auch diese
Eigenschaften in dem Betreffenden vorhanden
sind, wird er seinen Drang znm Helfen, seine
Liebe zum Nächsten, all seine Schätze an Seelenade!

und Herzensgüte, wirklich auch in für seine
Nebenmenschen wohltätige Kräfte umsetzen. Miß
Florence Nightingale hat alle diese für eine
richtige Kranken- und Gesundheitspflegerin
notwendigen Gaben und Eigenschaften in sich
vereinigt, darum steht sie auch als solche geradezu
vorbildlich da.

Ihr Name, der so melodisch tönt, wird uns
immer etwas erzählen von edler, wohltuender

und kluger Weiblichkeit, von nutzbringendem und
hingebendem Wirken für andere auf einem
Gebiete, das wie nicht eben viele andere speziell
weibliches Gebiet ist, dasjenige der Kranken-
und der Gesundheitspflege. H, B.

Die Zweihänöigkeit.
Die Zweihändigkeit ist im Altertum etwas mehr

verbreitet gewesen als heute — heute zählt man etwa
1,5—2 Prozent Linkser — aber die Rechtshändigkeit
ist schon bei den ältesten Völkern das normale gewesen.

Worauf die Rechtshändigkeit beruht, ist von der Wissenschaft

noch nicht sicher ausgemacht, aber ausgemacht
ist durch Wissenschaft und Praxis, daß die Zweihändigkeit

für den Menschen bedeutende Vorteile besitzt.
Und Tatsache scheint auch zu sein, daß sowohl Rechtser
als Linkser zweihändig, und zwar auf den beiden Seiten
gleichmäßig annähernd gleichmäßig, ausgebildet werden
können, wenn man sich Mühe gibt oder die Not es

verlangt. Man setzt mit der Angewöhnung am besten

schon beim Kinde ein. Wenn ein solches offensichtlich
nur die linke Hand bevorzugt, so ist es erfahrungsgemäß

nutzlos, ihm das gänzlich abgewöhnen zu wollen;
es soll bei zu großer Strenge sogar schon Stottern
aufgetreten sein —, man sorge nur, daß die rechte auch

möglichst herangebildet wird. Bei Kindern, vie aus
erblicher Anlage nur die rechte Hand gebrauchen,
sollte auch die linke zu größerer Geschicklichkeit und

Nutzleistung herangezogen werden. Durch die

Zweihändigkeit entstehen nicht nur Vorteile gegenüber der

Einseitigkeit, sondern es ist auch ohne weiteres
anzunehmen, daß durch die Erziehung beider Hände und
daheriger besserer Entwicklung beider Hirnhälften das

Gehirn befähigt ist, mehr Arbeit zu tun oder sie leichter
zu verrichten. (Jede Hand steht mit einer Hirnhälfte
in besonders enger Verbindung.)

Die Forderung gleichmäßiger Ausbildung beider
Hände ist schon von Hippokrates und Celsus bis in
unsere Zeit oft erheben worden. Von den homerischen
Helden wird rühmend erwähnt, daß sie mit beiden
Armen gleich gut den Speer werfen konnten und von
vielen Künstlern aus späteren Zeiten, Chirurgen usw.
ist bekannt, daß sie beide Hände gleich benutzten. In
neuerer Zeit sind mit guten Erfolgen in verschiedenen
Ländern Ambidextralkurse (Zweihändigkeitskurse)
systematisch durchgeführt worden, z. B. in der „Deutschen
Haushaltungsschule" in Berlin. Ausgezeichnete Resultate

wurden in Königsberg i. Pr. in den praktisch
durchgeführten, lehrplanmäßigen Linkshandkursen in Schreiben,

Zeichnen und Handarbeiten für Knaben und Mädchen

in vier Volks- und Bürgerschulen erzielt. Die
Kurse waren fakultativ und es wurden nur fleißige,
begabte und kräftige Schüler zugelassen, mit wöchentlich

zwei Stunden, ein Jahr lang. Sie fanden ihren
Abschluß mit einer interessanten Ausstellung und lieferten
den Beweis, daß die linke Hand an Ausbildungsfähigkeit

der rechten nicht nachsteht, daß bereits erreichte
Fertigkeit der rechten Hand die Ausbildung der linken
nicht hindert, sondern fördert und daß die Erfolge der
Linkshandkurse sich nicht nur auf beschränkten Gebieten,
sondern in den gesamten Hantierungen äußern.

Das Bestreben für weitere Ausbreitung der
gleichmäßigen Ausbildung beider Hände scheint also nach
der günstigen Erfahrungen besonders bei solchen mit
guter Begabung für manuelle Leistungen voll berechtigt
zu sein, während für minder Begabte, wo schon die

Ausbildung der rechten Hand viel Mühe und Zeit
beansprucht, Ambidextralkultur vielleicht nur aus Kosten
der sonstigen Ausbildung gepflegt würde.

Vie Jugenö auf öer Straße.
Man schreibt dem „Bund": „Es ist eine bemühende

Tatsache, daß namentlich in den Außenquartieren nicht
nur die Schuljugend, nein auch noch nicht schulpflichtige
Kinder sich bis gegen 10 Uhr abends auf den Straßen
herumtreiben, und dabei gewöhnlich einen
ohrenbetäubenden Lärm verführen. Wie lange dauert es
noch, bis in dieser Beziehung Ordnung geschaffen wird?
Wenn es vielen Eltern wohl an der nötigen Einsicht
fehlt, für ihre Kinder rechtzeitig Feierabend zu gebieten,
so wäre es auch in der Bundesstadl zeitgemäß, daß
endlich die kompetenten Behörden, wie Schuldirektion,
Schulkommissionen zc. Mittel und Wege finden würden,
diesem Uebelstande abzuhelfen. Richt zuletzt dürften
auch die Polizeiorgane dazu berufen sein, die erforderliche

Aufsicht zu führen, den bezüglichen Ungehörigkeiten
Einhalt zu tun, ermahnend und nötigenfalls
strafandrohend Ordnung zu schaffen und auf diese Weise am
schweren aber schönen Werk der Kindererziehung
mitzuwirken. Wir finden, daß die liebe Jugend im Sommer
nach 8'/.- unv im Winter nach 8 Uhr nicht mehr auf
die Straßen gehört."

Freilich, wir leben im Jahrhundert des Kindes,
wo dem jungen Nachwuchs alles gestattet ist, was
früher Zucht und gute Sitte mit Recht verfehmt halte.

Was da im Bernbiet gerügt wird, das ist überall
in der nächsten Umgebung der Städte die Klage aller
derjenigen, die Augen und Ohren offen halten im
Dienst der Bereicherung der Menschenkenntnis und
der Volkswohlfahrt. Es ist als ob die Eltern mit
Blindheit geschlagen wären und keine Ohren hätten

für die Gefährdung der Jugend durch das bis in die
Nacht hinein reichende, unkontrollierte Straßenleben.
Nach Beendigung der Arbeitszeit fitzen die Eltern
entweder beim Bier oder sie ergehen sich in endlosen
Schwätzereien. Wenn die Dunkelheit überHand nimmt
und das Brüllen und Kreischen auf den Straßen und
Höfen selbst dem Gleichgültigsten auf die Nerven geht,
dann hört man wohl hie und da einen Ruf an dieses
oder jenes Kind, heimzukommen; daneben aber wird
eifrig weiter geschwatzt und nicht darauf gehalten, daß
dem Ruf Folge geleistet werde. Auf mehrmaligen Ruf
hört man wohl auch aus einem Rudel heraus oder
von einer dunklen Hausecke her eine Antwort mit
zänkischem, respektlosem Wiederrufen, von Gehorchen
aber ist keine Spur. So etwas läßt tief blicken und
solche häusliche Erziehungssünden kann die höchste
Schulbildung nicht mehr gut machen.

Irauen^PorMtöung.
Der schweiz. Fachlehrerinnenverein hielt vom 9.

bis 16. August seinen zweiten Ferienkurs im Gebäude
der schweizerischen Fachschule für Lingerie und
Damenschneiderei in Zürich ab Derselbe wurde von 40
Lehrerinnen an Frauenarbeits- und Fortbildungsschulen
aus verschiedenen Kantonen besucht. Die Vormittage
waren jeweilen durch Vorträge und Demonstrationen,
den Unterricht dieser Schulstufe betreffend, ausgefüllt
und boten viel Anregung und Belehrung. Die
Nachmittage waren zum Teil Exkursionen zur weiteren
Belehrung gewidmet. Es wurde die im Kunstgewerbemuseum

gegenwärtig von den größern Geschäften Zürichs
beschickte Ausstellung von modernen Kostümen besucht.
Der nachfolgende Besuch der im Landesmuseum
permanenten Ausstellung von Kostümen des vorigen
Jahrhunderts gab zu interessanten Vergleichen Anlaß. Viel
Sehenswertes und Belehrendes bot die Exkursion in
die Seidenwebschule bei Wipkingen. Auf Samstag
den 13. August war für die Mitglieder des
Fachlehrerinnenvereins die Generalversammlung festgesetzt.
Der Verein zählte im abgelaufenen Jahre 61
Mitglieder, denen sich nun weitere 19 anschlössen. Die
nächste Generalversammlung wird im Oktober 1911 in
Luzern abgehalten werden. Der dritte Ferienkurs ist
auf 1912 festgesetzt und soll in Bern stattfinden.

Ver Kopfputz öer Japanerinnen.
Die Japanerinnen tragen so gut wie niemals Hüte

oder sonst welche Kopfbedeckung. Dagegen prahlen sie

mit einer Anordnung der Haare, die dem Fremdling
oft unbegreiflich erscheint. Diese Frisurkünsteleie» sind

nicht nur der Stolz aller jungen, eben der Schule
entwachsenen Mädchen, sondern auch der Frauen vom
mittleren bis zum höchsten Alter. In Japan herrscht
daher nach Fiffeusen die lebhafteste Nachfrage. Diese
kommen in die Häuser, die wunderbare schwarze und
glänzende Masse des weiblichen Haares zu ordnen.
Stundenlang sind sie da beschäftigt, Haare zu kämmen
und einzusalben, und auch die japanischen Zöpfe zu
dem merkwürdigen Aussehen von aufflatternden
Schmetterlingen zu gestalten, wie man das dort überall sehen
kann. Haarnadeln, Kämme, Perlen und Zierarten
gehören vor allem zur japanischen Haartracht, die, wenn
vollendet, fünf bis zehn Tage lang möglichst unzerstört
erhalten wird. Dazu dient beim Schlafen auch ein
dem Nacken angepaßter Block aus Kampherholz, den

die Japanerinnen als eine Art Kopfkissen benutzen,
um ihre Frisur nicht in Unordnung zu bringen.

Sprechsaat.

Fragen.
An dieser Ziuvrik können nur Aragen von

alkgemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferte« sind ausgeschkoffen.

Iirage 10S08: Ich habe mich schon oft über die
leicht hingeworfene und manchmal auch in ernster
Ueberzeugung geäußerte Meinung aufgehalten, daß
Herren mit Damen nicht verkehren können, ohne daß
letztere sich gleich etwas dabei einbilden. Wenn dies
vielleicht auch eine Erfahrung vielfacher Beobachtungen
ist, und es leider auch eine große Zahl berechneter
Frauen geben mag, so betrachte ich es doch als ein
Unrecht, diese sogenannte „Schwäche" durchwegs als
Fehler zu betrachten. Es ist gewiß vielmehr das
allgemeine Sinken des edlen Charakters der Generationen,
die das Natürliche ins Umgekehrte verdrehen und so

das Unwahre, die versteckte Berechnung groß ziehen
kann. Den Beweis für das Mißfallen über das Fehlen
dieser „Schwäche" liefern wiederum diejenigen, (nicht
selten findet man sie in ein und derselben Person),
welche sich bei Gelegenheit dahin aussprechen, daß der
einfache Arbeitsmann sich heutzutage mit wenig Erfolg
nach einer gebildeten Frau umsieht, da auch die Töchter
des unbemittelten Standes den Kopf hoch tragen und
die Annäherung des schlichten Mannes nicht beachten.

Ist dasjenige Mädchen nicht das natürlichere Geschöpf,
das auf der Höhe feiner Entwicklung angelangt, im
Verkehr mit Männern, die ihrer Art zufällig sym-
patisch sind, sich einmal befangen gibt, oder den natürlichen

Zug des Gefallens nach der, dem gebildeten
Mädchen von heutzutage noch vorgeschriebenen
Zurückhaltung, nicht ganz verbergen kann, als dasjenige,
welches sich mit raffinierter Berechnung, mit erkünstelter
Keuschheit durch alle Erfahrungen durchschlängelt und
scheinbar hoch über dem unerfahrenen Mädchen steht?
Wird nicht mit dem schonungslosen Urteil, das alle
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SBeiblißfeit in ben gleißen Sacf ftecft, eben bie Ratür-
lißfeit untergraben, unb mit bem, auf mänitlißer
Seite gepflogenen, Spielen mit ben ©mpfinbungen ber
grau, baS Sertrauen erftieft unb bie geroünfßte Ratür-
lißfeit in fßlauc Sereßituug oertefirt '# SBaS märe
maßte? an bem SBorte : ,,®aS SBeib ift bann ant
ftärfften, roenn eS im SSegriff ftebt. fßroüß ju fein",
roenn biefe „Sdjroäße" nur gelter roäre? SBaS ift
bie Rnfißt anberer, benfenber Sente in biefer grage?

Dlacf)bentllc6t itt .f.
Tfrage 10909: 3Bie roirb ber Spreßfaal über bie

grage urteilen: gft eS bem weiblichen SBefen eigen,
bei SRäntiern bie Qualität bes ©ßarafter? ßerau? 5«
füllen, oßne fie näber ju fennen Sßreiberin ift geneigt
anjuneßmen, baß unS grauen biefe gäßigfeit inneroobne,
gleißfam als ©rfatj für mangelnbe 23Behrtüd)tigteit.
@8 ift mir biefe Rnfißt beläßelt unb abgeftritten
roorben unb id) meine, eS liegen in ber Ratur, in ber
Tierwelt j. S. genügenb bödift merfroürbige Tatfaßen
nor, bie als SeroeiS für biefe SRöglißfeit meiner Rn=
fßauung gelten tonnten. SBenn bie grau eS gefiattet,
baß man fie beifpietSroeife auf gleiche Sinie mit einem
SRurmeltiere ober einem ßaubfrofße ftellt, bie einen
foldjen natürlichen Sßufl in ihrer, ber Statur oer-
blüffenb angepaßten gärbung befißen, fo ift fie Biel-
leidjt geneigt, meine Setraßtung ju roiirbigen. Unb
fo ließen fid) noch uiele Seifpiele anfügen. SBid man
mir als Rrguntent alle biejenigen grauen oorßalten,
bie troß SRußnungen, gefßroeige ton eigenem Spür-
ftnn, ftd) non jroeifelßaften ©lementen einnehmen laffen,
fo mid mir bieS nicht als ftißßaltigen ©egenberoeiS
einleuchten, ba baS ©injetglieb einer ©attung in ber
Rnlage oerborben, in feinen beffern Steigungen ganj
ungepflegt geblieben fein fann. ®ie grage beßanbelt
aber bie Serfcßiebenßeit ber ©efßteßter in ihrer natürlichen

Unoerborbenheit. ©8 fann ein roeiblid)e8 SBefen
gelegentlich in ben gall fommen, gefpräd)§roeife mit
einem, ihr fonft fremben SJtanne auf ©ebiete ju fommen,
bie ihr, mit bem Städjften ju behanbeln, nie einfallen
mürbe. SBaS anberS maßt in foldjen gäflen ba8
grembfein, bie Serfßiebenßeit beS @efd)techte8 oer-
geffen, al8 ba8 unS ficher leitenbe ©efüßl, baß mir
un8 in ©efedfßaft eineS reinen, eblen SRenfßen be-
finben. Unb roarum fühlen mir nnS anbernortS abge-
flößen, roie mit lauter Stimme geroarnt, mo boß oiel-
leicht gar feine Seroeife für gerechtfertigte Rbneigung
torliegt? gß fuße gütig freie SReinungSäußerungen
roeniger in gebrechfeiten ©efedfßaftSfreifen, roo freies
©inflehen für natürliches ©mpflnben fijftematifß abge-
fchliffen mirb, als beim ju natürlichen ®enfeu unb
©anbeln geioößnten Seferfreunbe. si&oitncnttn in ®.

^irage 10910: geh höbe meine neue Räßmafßine
einer bebürftigen grau jur Senußung gegeben, bamit
biefelbe neben ber ©etfledung ber Kinberfleiber mit
Räßarbeit etmaS nerbienen fbnne. Sie oerfprach
mir fdjonenbfle Seßanblung. Seiber ift bem fßönen
SRöbel burd) bie RücffißtSlofigfeit beS SRanneS, ber
in trunfenem ßuflanb ein roher ©efede ift, büS juge-
feßt morben. ®ie SRafßine, bie mir jurüefgefledt
roorben ift, fleht mißlich auS, unb id) möchte fie ju
gern roieber in guten Stanb fleden, bis mein SRann
auS ben gerien ßeimfommt, benn er roäre nicht ein-
oerflanben geroefen mit bem RuSßingeben ber teuren
SRafßine. ®a id) mir oorgenommen höbe, in feiner
Rbroefenßeit bie SBoßnung unb baS SRobiliar auf neu
felber ßerjurißten, mödjte ich aud) mit ber
SRafßine tun. gür Ruffrifßung ber SRetadteile fehlt
mir aber bie eigene ©rfaßrung unb id) bitte baf)er
gaßfunbige, mir gütigft su fagen, roie ich baju oor-
gehen muß. gür freunbüße Belehrung roäre herzlich
banfbar gleit elfrldt ßeferln.

Tfrage 10 911 : SBie fann id) eine gußeiferne SBaffer-
leitungSröhre fitten? @8 fod nicht für fefjr lange
®auer fein, ba bie Sittlage nachher geänbert roirb.
geh bin non ©auS auS baju angehalten roorben, berlei
fleine Reparaturen felber ju madjen, benn läßt man
fleh bafür bie ©anbioerfer fommen, fo lautet bie Rechnung

für bie geringfle Sïleinigfeit gleich auf eine Reiße
non granfen. gür gütige Anleitung banft beflenS

3>er iunje Solln einer ätonnentln.

Tfrage 10 912: SReine SBafßfrau befleht barauf,
bie SBäfße ju fßlagen unb ju bürften. SBir hoben
bieS baßeim mit ben ganj großen Seinen refp. Reiflen-
flüdfen (roie §anbtüd)er, ©ettlacfen unb ®ifd)jeug für
ben ®ienftentifch) getan, gd) aber befifle in meiner
SluSfleuer feinerlei foldje grobe Stoffe, fonbern e8 ift
adeS fein unb jart, mit Stiderei unb Spißen gefchntücft.
®iefe Stoffe ertragen ganj fleßer bie brutale S3ehanb=
lung nießt unb fle hoben folcße auch nicht nötig, ba
bie fefjr fleißig geroedjfelten Sffiäfheftüde nidjt eigentlich

fchntußig, fonbern nur fcßmufelig ober adenfadS
leicßt nerfhttüht ftnb. 53aS fagen erfahrene ÇauSfrauett
baju? ©ine alte Sunbenroäfdjerin ift eine SJîadjt, roeldjer
ich adein mid) nid)t geroachfen fühle, gd) möchte ihr
bie SUeinung anberer grauen gebrueft norlegen fönnen.

Sunge öauSfrau In 0.
3trage 10 913 : §aben ©Itern baS Recßt, ihre

®öchter für lanbroirtfchaftliche Serhältniffe ju erjiehen
unb ju faulen, roenn bie noch Unerroadjfenen fletS
auf'8 Reue betonen, baß fie nid)t bauern rooden? ®ie
neu gegrünbete gabrif jieht bie SDtäbhen mächtig an.
@8 ift ja roahr, bie Slrbeit bort ift fdjön unb leicßt
unb bie 3Jtäbd)en fönnen immer im fauberen gepußten
©eroänbcßen fleefen. 3lu<h befommen fle bareS ©elb
in bie £>anb, roaS fonft eben nur ganj befeßränft ber
gad ift. ®er Söater ift aber unbarntherjig urtb erflärt,
bie Sfläbcßen müffen ißm auS bem §aufe unb ganj
auf eigene güße fteßen, roenn fle fleß ben lanbroirt-
fcßaftlicßen Arbeiten entjießen unb er baburd) genötigt
roerbe, frernoe SlrbeitSfräfte anjufleden. gcß roodte,
ber SRann roürbe berfaufen, benn icß feße nur Unan-
neßmlicßfeiten oor mir für bie 3ulunft-

Sine 6e(ilmmerte äRutter.

?fra«e 10914: gft eine freunblidje Seferin im gad
mi^ ju belehren, roie icß bie gelben Store in unferer
neu bejogenen SBoßnuug roieber in guten Stanb bringen
fann? Sie haben bie garbe oerloren unb feßen ganj
feßmußig unb nerroafd)en auS. gür freunblidje 3ln-
leitung'roäre ßerjlich banfbar ®ine eifrige Seferin.

Auf t 10915: gd) roerbe geroarnt, ein junges
®ienflmäb^en einjufteden, ba8 oorßer im gleichen ©auS
bei einer gamilie bebienftet roar, bie im Ruf fleßt,
roegen unnerflänbiger Seßanblung fein ®ienftmäbchen
ßalten ju fönnen. SJJeine SBeobacßtungen ßaben mir
nur gute ©igenfdjaften an bem SJtäbcßen gejeigt unb
icß roürbe eS eben fo gern anfteden, als fle gern ju mir
fommen roürbe. gcß roerbe aber oor ben gotgen feßr
geroarnt. 9Ba8 halten oereßrlicße Seferinnen baoon?

SBIttoe in St.

31 ttfro orten.

^ A«f ^irage 10848: gür Scßlafjimmer roürbe ich
Siib- unb für Söohnjimmer Oftjimmer empfehlen, ©r-
forbert eS boeß bie©efunbßeit8pflege, baß Scßlafjimmer,
in benen fid) ber SJÎenfd) roäßrenb bem größten ®etl
feines SebenS aufhält, möglicßfl oiel Sonnenfcßein
haben. ®ie SSoßnflätten ber im §ocßtanb ©eilung
fueßenben Sungenleibenben werben j. S8. faft auSnaßmS-
io8 naeß ©üben nerlegt. gr. st. tn st.

Auf 10892: SRit großem gntereffe habe
id) bie Rntroorten auf bie obengenannte grage erwartet
unb gelefen. gcß bin nämlid) im gleichen gad roie
bie grageftederin. @8 fommt eben barauf an, tuen
man am ®ifcße hat. ©anbioerfer unb Sanbarbeiter
lieben bie gewöhnlichen SBintergemüfe meßr al8 baS
geinere. ©at man jeboeß RureauUflen unb anbere
Slngefledte am S£ifcß, (barunter aud) etroa folcße mit
feßroaeßem SRagen) benen man jeben ®ag jum gleifcß
©emüfe unb Kartoffeln geben fod, fo reichen bie gewöhnlichen

eingefederten Slrtifel nidjt au8. RefonberS nießt
roenn man im ©arten feine Sdjroarjtourjeln, im guli
gefäte Karotten, Rofenfoßl rc. ßolen fann. gm grüß-
ling gehen bie ©emüfeoorräte im Keder fo roie fo
auS ober finb auS begreiflichem Ueberbruß nießt meßr
in ©naben. ®a fomme icß ßalt in ben gad ©emüfe
ju taufen, entroeber grembeS auf bem STtarft ober
Konferoen. SBir jießen ade bie fleriliflerten nor unb
mein SRann fragt fofort: „gft'8 ©igengeroä^S ?" @r
ßat immer Slngfl oor grün gefärbten Konferoen. —
Söenn man naeß unb nad) eine Slnjaßl ©täfer jur
Verfügung ßat, fo halte id) entfeßieben bie im ©erbft
ober feßon im Sommer bidig angefeßafften fleriliflerten
©emüfe für baS SSorteilßaftefte. ©ntroeber oerroenbe
icß baS ©efaufte jum Steriltfleren ober für gleich auf
ben Stifd) ju gebrauchen, je naeßbem icß mit bem Selbfl-
gejogenen bran bin, ober naeß bem guftanb beS ©e-
fauften. gcß roäre begierig ju ßören, roie anbere ©auS-
frauen in biefem ipunft fid) einrichten, œine sieonnentin.

Auf 3frage 10 899: 3"r RuSbilbung non Seßrern
unb Seßrerinnen beS SRäbcßenfurnenS neranflaltet ber
Scßroeijer. ®urnleßreroerein biefeS gaßr mit S3unbeS-
unterflüßung jroei SRäbcßenturnfurfe, einen für bie
Unterftufe in Sern unb einen für bie Dberftufe in
SBintertßur. ®iefen leßteren Kurs in SBintertßur
fönnen nur biejenigen mit ©rfolg befueßen, bie ben
Stoff ber erften Stufe oodftänbig beßerrfeßen. ®ie
3utaffung ju biefem KurS roirb barum entroeber oon ber
^Beteiligung an einem früheren KurS ober non ber
praftifeßen ^Betätigung im Turnunterricht ber 2. Stufe
abßängig gemacht. ®er KurS in Sern finbet oom
3.—16. Dftober, berjenige in SSintertßur nom 10.—22.
Dftober flatt. So lautet eine offijiede SRitteilung
beS Scßroeij. TurnleßreroereinS in ben SRonatSblättem
für baS Schulturnen.

Auf Tirage 10900: Sßenn ©elegenßeit oorßanben
ift, baS Kinbcßen einem Drtßopäben jujufüßren juin
3roecf ber Unterfudjung, fo fodte bieS unbedingt ge-
feßeßen. 5®enn baS erflcßtlicße ©inroärtStreten mit
bem güßcßen ber rechten Seite ein ©rbteil tfl, fo ift
an bie feßlerßafte Stedung beS ganjen Seines ju
benfen. ®aS Tragen eineS feften ScßußeS würbe alfo
faum etroaS nüßen. ©S ift anjuneßmen, baß ber Slrjt
baoon abraten roürbe, bas feßroere Kinb fteßen unb
gehen ju maßen, gm übrigen fann nißt früß genug
norgebaut werben in folßen Saßen. so. $.

Auf Tirage 10900 : ©in fßroereS einjähriges Süb-
ßen, beffen guß Reigung ju Serfrümmung ßat, fodte
nißt jum Saufen ermutigt roerben, unb alfo auß noß
feine feften Sßuße befommen. s)t. sn. m »,

Auf Tücuge 10901: ®aß Kleiber burß baS 3luf=
hängen an ber Sonne beSinfijiert, alfo non fßäblißen
ober unangeneßmen ©igenfßaften gereinigt Werben,
ift eine befannte Tatfaße; aber baß gettfleefen ober
©raSflecfen nerfßroinben, bas roirb rooßl nur feiten
ber gad fein. gr. an in ».

Auf Tirage 10 901: Sieflnbgutberißtet. SBodene
Knabenfleiber roerben reßt oft geftopft, auSgefßüttelt
unb gebürftet, innen unb außen. Sobann roerben bie
glecfe unb unfauberen Steden mit einem guten glecfen-
mittel (Salmiafroaffer, Salj unb SBeingeift gemifßt)
auSgemaßt unb an bie Suft geßängt unb ber Sonne
auSgefeßt. ®ie äußere Seite nur für fürjere 3e't
bamit bie garben nißt leiben, bie innere Seite bagegen
barf auSgiebig befonnt roerben. SRan fann bie äußere
Seite auß längere 3e" ©ontie auSfeßen, roenn
baS KleibungSflücf mit einem bünnen, fßroarjen Tucß
bebeeft roirb. ®urß biefeS Serfaßren roerben bie
Kleiber oorjügliß gereinigt unb in gutem Stanb
erhalten. SBenn bie Sonne nißt ju ßaben unb bie
Suft feußt ifl, roerben bie Kleiber naß ber Reinigung
unb Süftung mit roarment ©ifen geglättet. Ruf ber
äußeren Seite ifl ein bünneS Tuß auf ben Stoff ju
legen, um ben leßteren ju fßonen unb ben ©lanj ju
oerßüten. g.

Auf Tfrage 10 902: ©s jeugt non großer ©in-
feitigfeit ober Unroiffenßeit, bie guten UBirfungeu beS

©eilmagnetiSmuS ju nerneinen. 9Rit flaxfent tierifßem
ober SebenSmagnetiSmuS auSgerüftete iflerfonen fönnen
oermittelft biefer Kraft berußigenb, belebenb unb ßeilenb
auf anbere einroirfen. SRan fann bieS tägliß beftätigt
finben bei SRüttern, bei Kinber- unb Kranfenroärterinnen,
unb in ber grrenpflege. Ruß im Umgang mit Tieren
fann man reißliß bie Seobaßtung maßen, baß burß bie
Serüßrung burß beftimmte ©äitbe ein guftanb be? Se»
ßagenS unb SöoßtfeinS bei geroiffeit gnbioibuen auS-
gelöfl roirb. ®aS ipflanjenreiß jeigt bie gleißen @r-

fßeinungen. ®aneben aber roirb unter bem ®ecf-
mantel beS ©eilmagnetiSmuS oiel Unfug getrieben
unb Bon ©eroiffenlofen auf bie Seißtgläubigfeit ber-
jenigen fpefuliert, „bie nißt ade roerben". ®cr ©in-
fließ beS©eilmagnetiSmuS bleibt auf biejenigen befßränft,
bie flß oon ißm beeinfluffeit laffen. Kritifße Raturen
bleiben unbeeinflußt troß ader Semüßitng. SBenn nißt
ade Sebingungen günftig finb, fo fann bie Rnroenbung
beS ©eilmagnetiSmuS für ben Sßatienten ju einer großen
©efaßr roerben, inbem baS Reroenleben oft unheilbar
erfranft. ©S ifl nißt mögliß, flß au§ einem einjigen
Suße über bie grage rißtig ju orientieren, benn roie
in aden ®ingen wichtiger Ratur geßen auß hier bie
SReinungen roeit auSeinanber. ®S haben ärjtliße
Korppßäen bafür unb bagegen gefßrieben, aus ihrer
perfönlißen Ueberjeuguitg ßerauS. Um ju einem über-
fißtlißen, eigenen Urteil gelangen ju fönnen, müffen
Sie alfo nißt nur adeS tefen, roaS pro unb contra
in ber Säße gefßrieben roorben ifl, fonbern Sie müffen
auß eigene ©rfaßrungen bariiber befißen. geber
SortimentSbuchhänbler fdjicft gßnen auf Serlangen
bie Süßer über ©eilmagnetiSmuS unb SerroanbteS

jur ©inflßt ju, bamit Sie flß bas gßnen 3ufagenbe
auSroäßlen fönnen. s.

Auf Tirage 10 902: Rbgefeßen oon ben eigentlißen
Reroenfranfßeiten, bei roelßcn ber ©eilmagnetiSmuS
oft SBunberfuren bewirft unb ein anbereS 3Ral ganj
oerfagt, — befteßt fein ©aupteinfluß barin, baß er
eine anbere SeßanblungSioeife ßinauSfßiebt ; bamit
fann natürliß Biel gefßabet roerben, aber merfroürbiger-
weife roirb bamit ab unb ju fogar genißt. ba bie
Ratur flß oft am beften felbft ßilft. gt. an. tn ».

Auf Tiwg« 10 903: ©S läßt fid) ber gad nißt
reßt benfen, baß Stedung unb gufunft eine? SRanneS
non einem fo geringfügigen Umftanb abßängt; Tüßtig-
feit unb Sraußbarfeit fodten Biel eßer ben RuSfßlag
geben. 38ar rotrfliß fo niel an ein paar Söorten
gelegen, fo ßätte bie Staut unbebingt fßroeigeti foden
unb eS roar ein ©ßarafter-geßler, baß fle bieS nißt
getan ßat. gr. an. in ».

Auf Tirage 10903: ©S fommt ßier nißt barauf
an, roie oiel non ber Serfßroeigung beS ©eßeimniffeS
abßing für ben Serlobten ober bie Serlobte, fonbern
baß bie gegenfeitig gelobte ftrenge ®iSfretion für bie
®auer einer beftimmten 3^it unoerbrüßlid) eingehalten
werbe, ©in SRäbßen, baS nißt bie Kraft ßat,
gegebenen gadS greube ober Seib als ©eßeimniS in flß
ju nerfßließen, bietet einem feriöfen SRann als SebenS-

gefäßrtin feine ©eroäßr. gß fanute nor Bielen gaßren
einen ganj äßnlißen gad. ®er Serlobte ßatte ein
gefßäftlißeS ©ntfßeibungSjaßr im RuSlanb nor flß,
baS burß nißtS geftört roerben burfte. ®S würbe
aber boß geftört, inbem .bie Sraut eben auß nißt
fßroeigen tonnte in ihrer greube. Ruß jeuer SRann
faß flß genötigt bie Serlobung aufjußeben, noß eße

biefelbe reßtSgiltig publif gemaßt roorben roar. ©S
faß ßart auS, aber er roar flß beffen flar beioußt,
baß er einer grau bebürfe, bie baS Sebeit non ber
eritflßaften Seite auffaffe unb auf beren SBort er flß
in jeber SebenStage nerlaffen fönite. SBenn ein SRäbßen

nißt einmal bem Siebflen ju lieb feine 3imge ju
ßüten nermag, fo bietet fle bem SRann feine ©eroäßr
für ben ©rnfl beS SebenS, benn eS feßlt ißr entroeber
an ber nötigen ©inflßt ober am ©ßarafter. SRaßt
ber SRann aber feine befonberen Rnfprüße naß ben

genannten Rißtungen, genügt ißm als grau ein große?
Kinb, baS man ßüten muß unb bem man nißt adeS

fagen fann, bann barf er flß auß nißt beflagen,
roenn bie Sßroahluft unb ©ßarafterfßroäße ißm in
ber @ße mit ißr baS Sehen oerbittern. ï.

Auf Tfrage 10 904: ®aS befte roaS iß aufbiefein
©ebiet fenne, ift baS Suß „®eS grifierfalonS Reben-
erroerb", ©aarpflegemittel, non Sß- Rbolf Somacfa,
Sßrag. ©artlebenS Serlag SBien unb Seipjig.

@tn alter ^rafttfuS, bem bleîe? fèaubbud)
ein oortreffttc^cr Berater toar.

Auf Tfrage 10905: ©ine Rusfunftei ifl rooßl faum
ber paffenbe Drt, um flß naß ben perfönlißen Ser-
ßältniffen einer Toßter ju erfunbigen, unb bie mit
folßen ©efßäften oielfaß nerbunbene Sßnüffelei rooßl
geeignet, ju beläfligen unb ju beleibigen. gt. an. tn ».

A»f Tfrage 10905: ©eutjutage jießt jebermann
gnformationen ein, fogar bie ®ienftboten über bie
©errfßaften, eße fle flß für Rnnaßnte eine? spiafleS
entfßeiben. Db baS aber ber rißtige SBeg ifl, um
über bie inneren ©igenfßaften einer Toßter baS roirf-
liße ju erfahren, baS fodte boß jebem einleußtenb
fein. SBenn eS flß um? heiraten ßanbelt, fo ift baS
SRäbßen, über baS man am roetiigflen ju fagen roeiß,
flßer baSjeitige, baS für eine pftißtgetreue ©auSmutter
bie meiften ©arantien bietet, ©ben weil fle iit ber
Stille arbeitet unb nißt oon flß reben madjt, ißr
Serbienft nißt an bie große ©locfe hängt, ßaben nur
bie Rdernäßflen ©elegenßeit, fle naß ißrer Rrt wirf-
lid) fennen ju lernen. 3ümen fann man eS einem
Seroerber nißt, roenn er oerfußt burß ein RuSfunftS-
bureau über baS SBefen einer Todjter flß informieren
ju laffen, benn ßieju ßat ein jeber baS Redjt, man
fann ißn aber bebauern, baß er flß nißt anberS ju
ßelfen roeiß unb feßr roaßrfßeinliß erft fpäter bie ©r-
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Weiblichkeit in den gleichen Sack steckt, eben die Natürlichkeit

untergraben, und mit dem, auf männlicher
Seite gepflogenen, Spielen mit den Empfindungen der
Frau, das Vertrauen erstickt und die gewünschte Natürlichkeit

in schlaue Berechnung verkehrt? Was wäre
wahres an dem Worte: „Das Weib ist dann am
stärksten, wenn es im Begriff steht, schwäch zu sein",
wenn diese „Schwäche" nur Fehler wäre? Was ist
die Ansicht anderer, denkender Leute in dieser Frage?

Nachdenkliche in ,5.

Krage 10 SOS - Wie wird der Sprechsaal über die
Frage urteilen: Ist es dem weiblichen Wesen eigen,
bei Männern die Qualität des Charakters heraus zu
fühlen, ohne sie näher zu kennen Schreiberin ist geneigt
anzunehmen, daß uns Frauen diese Fähigkeit innewohne,
gleichsam als Ersatz für mangelnde Wehrtüchtigkeit.
Es ist mir diese Ansicht belächelt und abgestritten
worden und ich meine, es liegen in der Natur, in der
Tierwelt z, B. genügend höchst merkwürdige Tatsachen
vor, die als Beweis für diese Möglichkeit meiner
Anschauung gelten könnte». Wenn die Frau es gestattet,
daß man sie beispielsweise auf gleiche Linie mit einem
Murmeltiere oder einem Laubfrosche stellt, die einen
solchen natürlichen Schutz in ihrer, der Natur
verblüffend angepaßten Färbung besitzen, so ist sie

vielleicht geneigt, meine Betrachtung zu würdigen. Und
so ließen sich noch viele Beispiele anfügen. Will man
mir als Argument alle diejenigen Frauen vorhalten,
die trotz Muhnungen, geschweige von eigenem Spürsinn,

sich von zweifelhaften Elementen einnehmen lassen,
so will mir dies nicht als stichhaltigen Gegenbeweis
einleuchten, da das Einzelglied einer Gattung in der
Anlage verdorben, in seinen bessern Neigungen ganz
ungepflegt geblieben sein kann. Die Frage behandelt
aber die Verschiedenheit der Geschlechter in ihrer natürlichen

Unverdorbenheit, Es kann ein weibliches Wesen
gelegentlich in den Fall kommen, gesprächsweise mit
einem, ihr sonst fremden Manne aus Gebiete zu kommen,
die ihr, mit dem Nächsten zu behandeln, nie einfallen
würde. Was anders macht in solchen Fällen das
Fremdsein, die Verschiedenheit des Geschlechtes
vergessen, als das uns sicher leitende Gefühl, daß wir
uns in Gesellschaft eines reinen, edlen Menschen
befinden. Und warum fühlen wir uns andernorts
abgestoßen, wie mit lauter Stimme gewarnt, wo doch
vielleicht gar keine Beweise für gerechtfertigte Abneigung
vorliegt? Ich suche gütig freie Meinungsäußerungen
weniger in gedrechselten Gesellschaftskreisen, wo freies
Einstehen für natürliches Empfinden systematisch
abgeschliffen wird, als beim zu natürlichen Denkeil und
Handeln gewöhnten Leserfreunde, Aboim-à in G,

Krage 10010: Ich habe meine neue Nähmaschine
einer bedürftigen Frau zur Benutzung gegeben, damit
dieselbe neben der Herstellung der Kinderkleider mit
Näharbeit etwas verdienen könne. Sie versprach
mir schonendste Behandlung, Leider ist dem schönen
Möbel durch die Rücksichtslosigkeit des Mannes, der
in trunkenem Zustand ein roher Geselle ist, bös zugesetzt

worden. Die Maschine, die mir zurückgestellt
worden ist, fleht mißlich aus, und ich möchte sie zu
gern wieder in guten Stand stellen, bis mein Mann
aus den Ferien heimkommt, denn er wäre nicht
einverstanden gewesen mit den» Aushingeben der teuren
Maschine. Da ich mir vorgenommen habe, in seiner
Abwesenheit die Wohnung und das Mobiliar auf neu
selber herzurichten, möchte ich dies auch mit der
Maschine tun. Für Auffrischung der Metallteile fehlt
mir aber die eigene Erfahrung und ich bitte daher
Fachkundige, mir gütigst zu sagen, wie ich dazu
vorgehen muß. Für freundliche Belehrung wäre herzlich
dankbar Eine eifrige Leserin,

Krage 10 S11 : Wie kann ich eine gußeiserne
Wasserleitungsröhre kitten? Es soll nicht für sehr lange
Dauer sein, da die Anlage nachher geändert wird,
Ich bin von Haus aus dazu angehalten worden, derlei
kleine Reparaturen selber zu machen, denn läßt man
sich dafür die Handwerker kommen, so lautet die Rechnung

für die geringste Kleinigkeit gleich auf eine Reihe
von Franken, Für gütige Anleitung dankt bestens

Der junge Tohn einer Abonneutin,

Krage 10 012: Meine Waschfrau besteht darauf,
die Wäsche zu schlagen und zu bürsten. Wir haben
dies daheim mit den ganz großen Leinen resp. Reisten-
stücken (wie Handtücher, Bettlacken und Tischzeug für
den Dienstentisch) getan. Ich aber besitze in meiner
Aussteuer keinerlei solche grobe Stoffe, sondern es ist
alles fein und zart, mit Stickerei und Spitzen geschmückt.
Diese Stoffe ertragen ganz sicher die brutale Behandlung

nicht und sie haben solche auch nicht nötig, da
die sehr fleißig gewechselten Wäschestücke nicht eigentlich

schmutzig, sondern nur schmuselig oder allenfalls
leicht verschwitzt sind. Was sagen erfahrene Hausfrauen
dazu? Eine alte Kundenwäscherin ist eine Macht, welcher
ich allein mich nicht gewachsen fühle. Ich möchte ihr
die Meinung anderer Frauen gedruckt vorlegen können.

Junge Hausfrau In B,
Krage 10S1Z: Haben Eltern das Recht, ihre

Töchter für landwirtschaftliche Verhältnisse zu erziehen
und zu schulen, wenn die noch Unerwachsenen stets
aus's Neue betonen, daß sie nicht dauern wollen? Die
neu gegründete Fabrik zieht die Mädchen mächtig au.
Es ist ja wahr, die Arbeit dort ist schön und leicht
und die Mädchen können immer im sauberen geputzten
Gewändchen stecken. Auch bekommen sie bares Geld
in die Hand, was sonst eben nur ganz beschränkt der
Fall ist. Der Vater ist aber unbarmherzig und erklärt,
die Mädchen müssen ihni aus dem Hause und ganz
auf eigene Füße stehen, wenn sie sich den
landwirtschaftlichen Arbeiten entziehen und er dadurch genötigt
werde, fremde Arbeitskräfte anzustellen. Ich wollte,
der Mann würde verkaufen, denn ich sehe nur
Unannehmlichkeiten vor mir für die Zukunft.

Eine bekümmerte Mutter,

Krage 1001t: Ist eine freundliche Leserin im Fall
mich zu belehren, wie ich die gelben Store in unserer
neu bezogenen Wohnung wieder in guten Stand bringen
kann? Sie haben die Farbe verloren und sehen ganz
schmutzig und verwaschen aus. Für freundliche
Anleitung'wäre herzlich dankbar Eine eifrige Leserin,

Aus Krage 10015: Ich werde gewarnt, ein junges
Dienstmädchen einzustellen, das vorher im gleichen Haus
bei einer Familie bedienstet war, die im Ruf steht,
wegen unverständiger Behandlung kein Dienstmädchen
halten zu können. Meine Beobachtungen haben mir
nur gute Eigenschaften an dem Mädchen gezeigt und
ich würde es eben so gern anstellen, als sie gern zu mir
kommen würde. Ich werde aber vor den Folgen sehr
gewarnt. Was halten verehrliche Leserinnen davon?

Witwr in A.

Antworten,
Auf Krage 10848: Für Schlafzimmer winde ich

Süd- und für Wohnzimmer Ostzimmer empfehlen.
Erfordert es doch die Gesundheitspflege, daß Schlafzimmer,
in denen sich der Mensch während dem größten Teil
seines Lebens aufhält, möglichst viel Sonnenschein
haben. Die Wohnstätten der im Hochland Heilung
suchenden Lungenleidenden werden z, B, fast ausnahmslos

nach Süden verlegt. Fr, A, H, in A,

Auf Krage 10802: Mit großem Interesse habe
ich die Antworten auf die obengenannte Frage erwartet
und gelesen. Ich bin nämlich im gleichen Fall wie
die Fragestellerin, Es kommt eben darauf an, wen
man am Tische hat, Handwerker und Landarbeiter
lieben die gewöhnlichen Wintergemüse mehr als das
Feinere. Hat man jedoch Bureaulisten und andere
Angestellte am Tisch, (darunter auch etwa solche mit
schwachem Magen) denen man jeden Tag zum Fleisch
Gemüse und Kartoffeln geben soll, so reichen die gewöhnlichen

eingekellerten Artikel nicht aus. Besonders nicht
wenn man im Garten keine Schwarzwurzeln, im Juli
gesäte Karotten, Rosenkohl zc. holen kann. Im Frühling

gehen die Gemüsevorräte im Keller so wie so

aus oder sind aus begreiflichem Ueberdruß nicht mehr
in Gnaden. Da komme ich halt in den Fall Gemüse
zu kaufen, entweder Fremdes auf dem Markt oder
Konserven. Wir ziehen alle die sterilisierten vor und
mein Manu fragt sofort: „Ist's Eigengewächs?" Er
hat immer Angst vor grün gefärbten Konserven, —
Wenn man nach und nach eine Anzahl Gläser zur
Verfügung hat, so halte ich entschieden die im Herbst
oder schon im Sommer billig angeschafften sterilisierten
Gemüse für das Vorteilhafteste, Entweder verwende
ich das Gekaufte zum Sterilisieren oder für gleich auf
den Tisch zu gebrauchen, je nachdem ich mit dem
Selbstgezogenen dran bin, oder nach dem Zustand des
Gekauften. Ich wäre begierig zu hören, wie andere
Hausfrauen in diesem Punkt sich einrichten. Eine Abonn-utw,

Auf Krage 10 80» : Zur Ausbildung von Lehrern
und Lehrerinnen des Mädchenturnens veranstaltet der
Schweizer. Turnlehrerverein dieses Jahr mit
Bundesunterstützung zwei Mädchenturnkurse, einen für die
Unterstufe in Bern und einen für die Oberstufe in
Winterthur. Diesen letzteren Kurs in Winterthur
können nur diejenigen mit Erfolg besuchen, die den
Stoff der ersten Stufe vollständig beherrschen. Die
Zulassung zu diesem Kurs wird darum entweder von der
Beteiligung an einem früheren Kurs oder von der
praktischen Betätigung im Turnunterricht der 2. Stufe
abhängig gemacht. Der Kurs in Bern findet vom
3.—16, Oktober, derjenige in Winterthur vom 10.—22,
Oktober statt. So lautet eine offizielle Mitteilung
des Schweiz. Turnlehrervereins in den Monatsblättern
für das Schulturnen, G,

Auf Krage 10000: Wenn Gelegenheit vorhanden
ist, das Kindchen einem Orthopäden zuzuführen zum
Zweck der Untersuchung, so sollte dies unbedingt
geschehen, Wenn das ersichtliche Einwärtstreten mit
dem Füßchen der rechten Seite ein Erbteil ist, so ist
an die fehlerhafte Stellung des ganzen Beines zu
denken. Das Tragen eines festen Schuhes würde also
kaum etwas nützen. Es ist anzunehmen, daß der Arzt
davon abraten würde, das schwere Kind stehen und
gehen zu machen. Im übrigen kann nicht früh genug
vorgebaut werden in solchen Sachen. D, H,

Auf Krage 10000 : Ein schweres einjähriges Bübchen,

dessen Fuß Neigung zu Verkrümmung hat, sollte
nicht zum Laufen ermutigt werden, und also auch noch
keine festen Schuhe bekommen. :zr, M. w ».

Aus Krage 10001: Daß Kleider durch das
Aufhängen an der Sonne desinfiziert, also von schädlichen
oder unangenehmen Eigenschaften gereinigt werden,
ist eine bekannte Tatsache; aber daß Fettflecken oder
Grasflecken verschwinden, das wird wohl nur selten
der Fall sein, zr. M w ».

Auf Krage 10 001: Sie sind gut berichtet. Wollene
Knabenkleider werden recht oft geklopft, ausgeschüttelt
und gebürstet, innen und außen. Sodann werden die
Flecke und unsauberen Stellen mit einem guten Fleckenmittel

(Salmiakwasser, Salz und Weingeist gemischt)
ausgemacht und an die Luft gehängt und der Sonne
ausgesetzt. Die äußere Seite nur für kürzere Zeit,
damit die Farben nicht leiden, die innere Seite dagegen
darf ausgiebig besonnt werden. Man kann die äußere
Seite auch längere Zeit der Sonne aussetzen, wenn
das Kleidungsstück mit einem dünnen, schwarzen Tuch
bedeckt wird. Durch dieses Verfahren werden die
Kleider vorzüglich gereinigt und in gutem Stand
erhalten. Wenn die Sonne nicht zu haben und die
Luft feucht ist, werden die Kleider nach der Reinigung
und Lüftung mit warmem Eisen geglättet. Auf der
äußeren Seite ist ein dünnes Tuch auf den Stoff zu
legen, um den letzteren zu schonen und den Glanz zu
verhüten, I, V,

Auf Krage 10 002: Es zeugt von großer
Einseitigkeit oder Unwissenheit, die guten Wirkungen des

Heilmagnetismus zu verneinen. Mit starkem tierischem
oder Lebensmagnetismus ausgerüstete Personen können
vermittelst dieser Kraft beruhigend, belebend und heilend
auf andere einwirken. Man kann dies täglich bestätigt
finden bei Müttern, bei Kinder- und Krankenwärterinnen,
und in der Jrrenpflege, Auch im Umgang mit Tieren
kann man reichlich die Beobachtung macheu, daß durch die
Berührung durch bestimmte Häude ein Zustand des
Behagens und Wohlseins bei gewissen Individuen
ausgelöst wird. Das Pflanzenreich zeigt die gleichen
Erscheinungen, Daneben aber wird unter dem
Deckmantel des Heilmagnetismus viel Unfug getrieben
und von Gewissenlosen auf die Leichtgläubigkeit
derjenigen spekuliert, „die nicht alle werden". Der Einfluß

desHeilmagnetismus bleibt auf diejenigen beschränkt,
die sich von ihm beeinflussen lassen. Kritische Naturen
bleiben unbeeinflußt trotz aller Bemühung. Wenn nicht
alle Bedingungen günstig sind, so kann die Anwendung
des Heilmagnetismus für den Patienten zu einer großen
Gefahr werden, indem das Nervenleben oft unheilbar
erkrankt. Es ist nicht möglich, sich aus einem einzigen
Buche über die Frage richtig zu orientieren, denn wie
in allen Dingen wichtiger Natur gehen auch hier die
Meinungen weit auseinander. Es haben ärztliche
Koryphäen dafür und dagegen geschrieben, aus ihrer
persönlichen Ueberzeugung heraus. Um zu einem
übersichtlichen, eigenen Urteil gelangen zu können, müssen
Sie also nicht nur alles lesen, was pro und eontra
in der Sache geschrieben worden ist, sondern Sie müssen
auch eigene Erfahrungen darüber besitzen. Jeder
Sortimentsbuchhändler schickt Ihnen auf Verlangen
die Bücher über Heilmagnetismus und Verwandtes
zur Einsicht zu, damit Sie sich das Ihnen Zusagende
auswählen können, X,

Auf Krage 10 002: Abgesehen von den eigentliche»
Nervenkrankheiten, bei welchen der Heilmagnetismus
oft Wunderkuren bewirkt und ein anderes Mal ganz
versagt, — besteht sein Haupteinfluß darin, daß er
eine andere BeHandlungsweise hinausschiebt; damit
kann natürlich viel geschadet werden, aber merkwürdigerweise

wird damit ab und zu sogar genützt, da die
Natur sich oft am besten selbst hilft, zr, M, in »,

Auf Krage 10S0Z: Es läßt sich der Fall nicht
recht denken, daß Stellung und Zukunft eines Mannes
von einem so geringfügigen Umstand abhängt; Tüchtigkeit

und Brauchbarkeit sollten viel eher den Ausschlag
geben. War wirklich so viel an ein paar Worten
gelegen, so hätte die Braut unbedingt schweigen sollen
und es war ein Charakter-Fehler, daß sie dies nicht
getan hat. Fr, W, in »,

Auf Krag« 1VS0Z: Es kommt hier nicht darauf
an, wie viel von der Verschweigung des Geheimnisses
abhing für den Verlobten oder die Verlobte, sondern
daß die gegenseitig gelobte strenge Diskretion für die
Dauer einer bestimmten Zeit unverbrüchlich eingehalten
werde. Ein Mädchen, das nicht die Kraft hat,
gegebenen Falls Freude oder Leid als Geheimnis in sich

zu verschließen, bietet einem seriösen Mann als
Lebensgefährtin keine Gewähr, Ich kannte vor vielen Jahren
einen ganz ähnlichen Fall. Der Verlobte hatte ein
geschäftliches Entscheidungsjahr im Ausland vor sich,
das durch nichts gestört werden durfte. Es wurde
aber doch gestört, indem.die Braut eben auch nicht
schweigen konnte in ihrer Freude, Auch jener Mann
sah sich genötigt die Verlobung aufzuheben, noch ehe

dieselbe rechtsgiltig publik gemacht worden war. Es
sah hart aus, aber er war sich dessen klar bewußt,
daß er einer Frau bedürfe, die das Leben von der
ernsthaften Seite auffasse und auf deren Wort er sich

in jeder Lebenslage verlassen könne. Wen» ein Mädchen

nicht einmal dem Liebsten zu lieb seine Zunge zu
hüten vermag, so bietet sie dem Mann keine Gewähr
für den Ernst des Lebens, denn es fehlt ihr entweder
an der nötigen Einsicht oder am Charakter, Macht
der Mann aber keine besonderen Ansprüche nach den

genannten Richtungen, genügt ihm als Frau ein großes
Kind, das man hüten muß und dem man nicht alles
sagen kann, dann darf er sich auch nicht beklagen,
wenn die Schwatzlust und Charakterschwäche ihm in
der Ehe mit ihr das Leben verbittern, z.

Auf Krage 10 004: Das beste was ich auf diesem
Gebiet kenne, ist das Buch „Des Frisiersalons
Nebenerwerb", Haarpflegemittel, von PH, M. Adolf Vomacka,
Prag. Hartlebens Verlag Wien und Leipzig,

Ein alter Praktikus, dem dieses Handbuch
ein vortrefflicher Berater war.

Auf Krage 10005: Eine Auskunftei ist wohl kaum
der paffende Ort, um sich nach den persönlichen
Verhältnissen einer Tochter zu erkundigen, und die mit
solchen Geschäften vielfach verbundene Schnüffelei wohl
geeignet, zu belästigen und zu beleidigen. Fr. M, w »,

Auf Krage 10005: Heutzutage zieht jedermann
Informationen ein, sogar die Dienstboten über die
Herrschaften, ehe sie sich für Annahme eines Platzes
entscheiden. Ob das aber der richtige Weg ist, um
über die inneren Eigenschaften einer Tochter das wirkliche

zu erfahren, das sollte doch jedem einleuchtend
sein. Wenn es sich ums heiraten handelt, so ist das
Mädchen, über das man am wenigste» zu sagen weiß,
sicher dasjenige, das für eine pflichtgetreue Hausmutter
die meisten Garantien bietet. Eben weil sie in der
Stille arbeitet und nicht von sich rede» macht, ihr
Verdienst nicht an die große Glocke hängt, haben nur
die Allernächsten Gelegenheit, sie nach ihrer Art wirklich

kennen zu lernen. Zürnen kann man es einem
Bewerber nicht, wenn er versucht durch ein Auskunftsbureau

über das Wesen einer Tochter sich informieren
zu lassen, denn hiezu hat ein jeder das Recht, man
kann ihn aber bedauern, daß er sich nicht anders zu
helfen weiß und sehr wahrscheinlich erst später die Er-
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fahrung ntadjeu muh, baff er ftd) ungefcf)idt beeinftuffen
lieh- SD. s.

.Auf ^rage 10906: llnfere fpauöhaltungSfd)ulen
erfüllen mehr ober weniger alle ihren 3'®ed, junge
äRäbdjeit auf bem ©ebiete ber £jauSf)altung§fitnft gu
unterrichten, ihnen in moglichft furger 3e>t eine ntög«
lidjft grofie SDÎenge oon bauStuirtfdjaftlicljem SBiffen
unb Körnten beizubringen. 3nbe§ haben meine Biel«
feiligen (Erfahrungen mich belehrt, bah berfpauShaltungS«
fdjule eine häuSlictje prioatlehre oorattgehen fotlte.
SSeldjer 3eitbauer eS aber bebarf, um eine Sehrtodjter
auf biefent ober jenem Sföeg triftig gu machen als
£>au§mirtfd)afterin, ba§ liegt einjig unb aüein an ber
Qualität unb bent eigenen SBitten ber betreffenben
Sehrtochter. (Kenn biefe ben ernften Drang gum Semen
in ftd) fpürt uttb mit nachhaltigem 9BiHen jebe Sern«
gelegentjeit benuht, bei normaler Begabung, fo wirb
eine oerfjältniSmähig furge 3eit genügen, um fte
tüchtig gu machen, Fefjlt aber ber lebenbige, eigene
Drieb, bie (Beharrlichfeit im (Sollen, bie ©ttergie, um ben
SBunfd) nach Düchtigfeit in bie Dat untgufehen, fo ift
ber Siebe SDtüh umfonft, bann ntuh matt ftd) barauf
befçhrânfett, burch bie anbauerttbe ©emoljnheit bod)
einiget gu erreidjen. (Sine beftimmte Storni gibt eS

alfo nidjt. sd. §.
Auf 3trage 10 906: (Riemanb muh benlen, bah

man bie Rührung eines fpauSijaltS in ein paar äRonateit
erlernen !ann. 9Rit biefer ©infdjränfitng ftnb alle
mir befannten £>ait§haltung§fd)uleit ber ©djtoeig gut
unb empfehlenswert; mir felbft haben bie befte ®r=
fahrung mit ber Küche im ÇeinndjSbab gemadht.
Schreiben Sie borthin um nähere 2lit§funft.

Sgl. TO. in SB.

Auf ?frage 10 907: 3nber Schule tnuh adeSnad)
ber Schablone gehen roie beim (Dtilitär; ba§ nennt
man bann Drbnung. 3<h benfe, bah bie Serien bei
3hnen je^t auch Su ®nbe finb; machen Sie alfo ber
Sehrerin in ihrer tprioatmohnung einen freunb«
fdjaftlidjen SBefttd): fte ift nicht unzugänglich für gute
(Sorte. St. to. tu ».

Auf 3frage 10 907: Die Frage ber SinfShänbigfeit
hat benfenbe ©rgieher fchon längft befdjäftigt uttb man
ift neueftenS zum ®d)luh gefommen, bah tnan in ber
©rgiehung in iJauS unb Schule bie groeihänbigteit
anguftrebeit habe. Unt bie§ burchführen zu fönnen,
ntüffen mir aber oorerft Sehrer unb Sehrerinnen unb
tüdjtige (Dtütter haben, bie für bie Qmeihänbigteit
oor« unb auSgebilbet ftnb. ©S muh aber gugeftanben
merben. bah bei ber (Einrichtung oott heutzutage oaS
linfShättbige Kinb ein bemüf)ent>e§ ©lieb ift für bie
Sehrfraft, roeldje bie manuellen gertigfeiten zu lehren
hat. Sinb bod) aud) bie ©eräte unb (Serfgeuge nod)
alle au§fd)liehlich fur bie jRedjtShättber eingerichtet.
3ft nun bie Sehrerin neroöfer 2lrt unb mit bem ©jjr«
geiz behaftet, alte Kinber ohne 2luSnahme zu bem ihr
oorgezeichnetett Qiel zu bringen, fo lann e§ leidjt oor«
fontmen, bah ein Kinb unoerbiettter (Seife beftraft
roirb unb fid) gequält fühlt, unb an ber SRutter roirb
e§ liegen, burd) ruhige 2luSfpracf)e mit ber Sehrerin
ober ber ©djulbehörbe einerfeitS bie gärten ber gegen«
feitigen Stellung zu nehmen unb anberfeitS burch be=

harrlid)e Stadjhilfe im §aufe ber Sehrerin ihre gebulb«
raubenbe 2lufgabe zu erleichtern, be§ KinbeS tägliches
(Bemühen zu förbertt unb feinen (Sillen zu ftärfen.

3E.

feuilleton.
Stiiitei* twô $ö^ne.

Dîoman bon @rtfa Dît ebbet g.
S^acöbrucf berboten.

So, erfter f^aU roäre erlebigt; nun ber zweite:
Dein (Brttber. (SaS ber rotH, roiffen roir leiber attd).

Unb nun höre mal zu, Çsanna, nun roiU ich ®ir
ein groheS, grojjeS ©eheimttiS anoertrauen, ba§ fein
fJtenfd) roeih, al§ mein golbiger (ßapa — id) hab'
fdjon einen Sdjatj!"

§aitna fonttte bie Dränen feligeit ©lücfS in SoaS
2lugen nidjt feheit, fie I)örte nur ben tiefen, tiefen
Çergenston auS ben fd)elutifd)en (Sorten.

Sie fiel ihr uni ben ©als, Zärtlich, faft leiben«

fdjaftlid).
(Sie oiele ©tnpftnbungen ftrontten plötglid) auf

fie ein! Kummer über bie oergebliche Hoffnung ©er«
harbS, (Befreitfein oon ber furcht fdjnetl erroadjenber
Siebe ©oaS gu ©rnft (Reiner unb zugleich ein jaittnter«
DoHeS ©efühl ber ülrmut angefidjts folgen jubelnben
©lüdS.

Dränen liefen ftiU unb eilig über ihr ©efidjt!
2111 bie (Bereinfamung ihrer Seele, ber jahrelang nieber«

gegroungene Sdjntcrz unerroiberter Siebe flieg empor.
Sie, bie ©ntfagenbe, 2lrme, ftanb gebtenbet oor

bent (Reidjtum anberer.
Sie fragte nicht iteibifd) : „(Sarunt nicht mir ba§ ?"

Sie fragte nur ftaunenb: „So ettoaS gibt e§?"

Unb mit bem Schauen unb Staunen fam eine

unau§fpred)Iid)e Drauer.
Sie hatte fo lange getoäfjnt, fchott bie SRärtijrer«

frone ber ©ntfagung zu tragen, geglaubt, ihr 5Süufd)en
fei ftill geworben, unb roar fid) trot) beS (BergichtenS
roie eine S3efihenbe oorgefontnten, benn groei ©titer
blieben ihr unoerlterbareS ©igentum: reine Siebe unb
reiner Schmerz.

9lun ftanb fie oor einer ©lücflidjen, S3efthenben,
unb grell zetßte ihr ba§ ftrat)tenbe Sicht biefeS ©litcfS
bie eigene Slrmut.

©ang neu, herbe roie nie, brannte bie Sef)nfud)t
in ihr, ber junger ber ©infamen nach Siebe, nach
betn ©lücf.

So mitten brin ftanb fie nod) im Kampf unb hatte
geglaubt, längft, längft ben Sieg gu haben.

92id)t§ hutte ihr guoor fo bittern Sdjmerg gemacht
roie bte ungeftünte, faum gebänbigte ÇergenSfeligfeit
in ben SBorten: „3d) hab' fchon einen ©dje©-"

21d), bie§: Qch hab'!
„@r ift gar feine „partie"", ergählte ®oa hell«

feherifd) für bie SSorgänge in §anna§ Seele, beinahe
entfd)ulbigenb. ,,©ar feine. fDlanta, geb. greiin oon
fRabeneci, roirb einfach bie §änbe ringen. Chue meinen
pradjtooHen ißapa würben roir gehörige Kämpfe au§«

gufed)ten haben, aber bem hat'S mein Schah ebenfo
angetan roie mir.

„'S ift mir recht. Çaltet feft", fagte er, alS roir
gu ihm tarnen, weiter nichts, galtet feft SEBaS brauchen
mir weiter?

2Id), tpanna, oiel mehr alS unfere Siebe haben
wir nämlich auch uicfjt, benn mein ©djah, ehemals
SBolontär auf einem Sla^bargut, ift arm, ganz arm.
Später will ißapa ihm SSolmshof übergeben.

Kurt foH baS liebe, alte ®ut, in bem fo oiel
Sorge unb 2lrbeit fteeft, ni^t haben; er hat ja über«
bieS feine Karriere zu machen.

SSenn alfo ißapa wirtfchaftSmübe ift, heiraten wir.
SDtitbringen fBnnen wir, wie gefagt, beibe nicht

oiel, benn 2}olm§hof — lieber ©ott, eS muh manches
§qpothefd)en abgetragen werben.

Unfere Sauptmitgift befiehl in Siebe, 2trbeit unb
grohünn, barin werben wir oerfdjwenbcrifche Seute fein.

Unb nun wiH ich ®ir aud) fagen, wie er heiht.
2lber erfd)rtd nidjt. §orch: ©berharb 3JlüHer. ©räh«
lid), nicht wahr? SETiüIler fjür eine ffreiin oon fRabened
boch faum erträglid). 2ld), bie gute Sflama, fie wirb
fid) fchon barein finben müffen. @r wirb fie fdjon
erobern, ©r erobert ja alle."

Sie fdjwieg. Sie hatte Stränen auf ben Sßangen,
boch ihr äftunb lächelte.

§anna blieb ftiU neben ihr. ®ie 2lugen hielt fie
gefd)loffen, in ben Dhren lag ihr ber zärtlich gitternbe
Klang oon ©oaS SiebeSgefchid)te.

Sie empfanb eS befreienb, atS ®oa aufftanb.
®ie mit ihrem Feingefühl für bie Stimmungen

anberer fagte nichts mehr, nur mit einem herglidjen Kuh :

„Sinb wir nun ©djroeftern?"
Çanna nidte. ©in Sdjluchzen ftedte noch in

ihrer Kehle, aber bie îrânen taten nicht fo weh »ote

oorher.
„3h hab' ®id) lieb. 23leib' meine ©chwefter."
®a fam ber Schelm über ©oa.
„Dbgleid) wir unfere SBrüber nicht heiraten wollen."
3n einem frieblidjen ©efühl legten fie fid) fd)lafen.
®ie eine bachte: „3d) finbe wohl etwaS, bah

bereinft nidjt fo arm bin."
9. Kapitel.

3n fd)weren ©ebanfen ging ©rnft Steiner oon bem
Diuhlfdjen ßaufe feiner SBohnung gu.

®ieS fatale Sächeln beS 2lffefforS oon 23olm!
@S regte ihn auf, machte ihn innerlich rafenb, nahm
ihm auf ©tunben bie 2lrbeitSfäl)igfeit.

Unb gu faffen war ber äTienfd) niht. @r hielt
fid) haarfdjarf auf ber ©renze ber ßöflichfeit. SBaS
wollte er oon ihm? SBaS fonnte er, ber Proletarier,
ber 2lrme, mühfam ©mporflimmenbe in folcheS SDlen«

fd)en Seben bebeuten, wie ihm im SÜBege fein?
fülthgönnte er ihm bie paar Groden Freunbfd)aft,

bie ihm oon ber ©eheimrätin zufielen, bie alte Knaben«
freunbfdjaft ©erljarbS? SBar baS möglich?

2Son biefen ©rwägungen fchweiften ©rnftS ©e«
bauten ab unb flatterten f<heu wie aufgefiörte S3Bgel

um eine anbere 2JIBglichfeit.
©r war ein ©rofjftabtfinb, unb wenn er auch

eigenes ®eitfen unb öanbeln rein bewahrt, er fannte
boch ba§ Seben unb bie SBelt.

3mmer in foldjen SDlomenten trat bie (Begleitung
SiliS bamalS an jenem ©ommernad)mittag oor fein
2luge.

@r fah bie gepuhten ®amen mit bunten fRiefen«
hüten unb feden (Bewegungen, gegen bie feine einfach
gefdjmadöoDe (Braut fo oernehm abftad), er fah bie
£>erren — junge ©legantS waren baS gewefen, ganz
unmöglich 2lngeftellte beS ©efhäftS, wie Sili gefdjmoren.

©rnft litt unaufhörlich. ®ie blohe (BorfteKung
einer ©efahr raubte ihm bie flare Unterfdjeibung.
2lngft, zu milbe geurteilt zu haben, ©djam, ber (Braut
überhaupt mit ßmeifeln zu nahen, aHeS quirlte burd)«
einanber unb lieh fh" uid)t zur (Ruhe fotnmen.

llnb gerabe in letjter 3e't war Sili fo oiel zärt«
lidjer, hingebenber; unb er banfte ihr baS garte !8e«

ftreben, feinen ©ram gu gerftreuen, inbent er, aufge«
ftachelt burch baS fabe Sächeln eines ©eden, ihr ben
Schimpf hählidjften 3u>0'fol§ antat.

(Berfludjter ©ebanfe.
2lber nein, er hatte ihn ja gar nid)t gebad)t, nur

geftreift, halb unbewujjt, wie bie (ßhantafie manchmal
Sd)redlid)eS oorfpiegelt, baS jäh auS unbefannten
Sdjlupfminfetn über unS berftürgen fönnte.

@r hatte einen weiten 2Beg. ®od) fo fehr er aud)
fämpfte, fein fierg war nicht leichter, alS er enblid)
treppan flieg gu feiner (EBohnung.

Seit er ftd) bon feiner SRutter getrennt, bewohnte
er in abgelegener Straffe oier ©toef hod) baS ®ad)«
fämmerchen eineS ÇintcrhaufeS.

Çâjflich freifdjte ber ©chlüffel im ©djloh, ohne
Sonne, ohne jebe S8eljaglid)feit ber enge fRaum. ®aS
Fenfter ohne ©arbine, nur oben mit einer fdjmalen
Kattunfalte, unter ber ein fdjiefgeroüteS fRouleau
hing, fah auf eine graue, oorgebaute §auSwanb —
baS war jeht fein ©egenüber.

2US er gum erften 3Rale an bem plumpen ïifd)
arbeitete, ber, bid)t an baS Fenfter gerüdt, fo alleS

fpärlictje Sicht empfing, unb bie 2lugen oom (Buch h°b
unb bie büftere, eintönige, graue SJBanb fah, ba war
ihm bie wie ein (Bilb feines jehigen SebenS.

Fort baS Fünfter mit bem holben KBpfdjen hinter
blanfen Scheiben, fort bie SBlutter! 2lch bie flRutter!
fort ®ante Sindjen mit ben weifen, weichen, hilfä«
bereiten Çânben, ben Kinberaugen ooK glüdlichen S3er=

trauenS. Fori
®a padte ihn 2lngft, eine närrifdje 2lngft unb

tolle Sehnfudjt.
©r Kappte bie (Büdjer gu unb rannte wie ein

Unfinniger gu Sili.
@r fanb bie ®ür oerfdjloffen. 2tch fo, eS war

nidjt bie Stunbe, wo er gu fommen pflegte. Die F*oueit
waren wohl auf ©efdjäftSwegen auS.

93or biefer oerfchloffenen Üür warb er ruhiger.
Obwohl er bie ©eliebte nicht fah, er fühlte bod), er
hatte fie nod).

2lber jene anbere, ber eigentlich feine Sehnfudjt
gegolten, gu ber eigentlich ber törichte Sauf burch bie
©tra&en ihn führen muhte, bie hatte er oerloren.

@r befrihette fchnell einen 3ettel mit überfdjweng«
liehen (Sorten unb fdjob ihn unter bie ©tubentür.
Sili mürbe ihn bei ber fpeimfehr finben.

2luf bem F'uï ftanb er bann unb fah fdjeu hin»
über — bie FenfteE ben weihen, hübfcf) gerafften
©arbinen waren leer. —

„3d) werbe auf bid) warten bis an baS ©nbe
meiner iage."

2Bar ber Klang nod) fo laut in feinem Ohr?
Sprach baS eben erft bie tiefe, feierliche ©timme?

Seine 2lugen brannten. Fef* umflammerten bie

Finger ben Fenfterfnauf. —
@r hätte bie Scheiben aufreihen mögen, hinüber«

rufen : „2Bo feib 3hr benn Seht 3hr mich benn nid)t
3d) bin ja hier — hier."

®a, ein ©eräufd) auf ber Dreppe, frembe 9Jtenfd)en.
(Sie ein (Berbre^er floh er htnab.

©eitbem gab er feiner ©ehnfud)t mehr nad). ©r
wollte nicht. ®r hatte feine 3eit-

(Sie ein Safttier arbeitete er. 3e(ät erft lernte er
begreifen, waS eS heiht: ber Kampf umS tägliche (Brot.

3et)t erft, wo er ftd) ihr entzogen, fpürte er, wie
warm unb treu 9Rutterforge ihn umhegt hotte.

(Bisher war er ein 2lrbeiter gewefen im Dienfte
ber SSiffenfdjaft, für ben fünftigen (Beruf, jefct war
er gum Kämpfer geworben. (Bisher galt eS, feiner
(Dtutter Saften gu erleichtern, jet)t h'efi eS: 2lrbeite
ober hungere.

®aS ©elb, bie ©rbfdjaft feiner 2Rutter, hotte er
als beren ©igentum auf bie (Bant gebracht.

®ieS lehte ©efdjenf war bie fdjredtichfte ©rinnerung.

(Fortfehung folgt.)
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fahrung machen muß, daß er sich ungeschickt beeinflussen
ließ. D, H.

Aus Aragc 1090K: Unsere Haushaltungsschulen
erfüllen mehr oder weniger alle ihren Zweck, junge
Mädchen auf dem Gebiete der Haushaltungskunst zu
unterrichten, ihnen in möglichst kurzer Zeit eine möglichst

große Menge von hauswirtschastlichem Wissen
und Können beizubringen. Indes haben meine
vielseitigen Erfahrungen mich belehrt, daß derHaushaltungs-
schule eine häusliche Privatlehre vorangehen sollte.
Welcher Zeitdauer es aber bedarf, um eine Lehrtochter
auf diesem oder jenem Weg tüchtig zu machen als
Hauswirtschafterin, das liegt einzig und allein an der
Qualität und dem eigenen Willen der betreffenden
Lehrtochter. Wenn diese den ernsten Drang zum Lernen
in sich spürt und mit nachhaltigem Willen jede
Lerngelegenheit benutzt, bei normaler Begabung, so wird
eine verhältnismäßig kurze Zeit genügen, um sie

tüchtig zu machen. Fehlt aber der lebendige, eigene
Trieb, die Beharrlichkeit im Wollen, die Energie, um den
Wunsch nach Tüchtigkeit in die Tat umzusetzen, so ist
der Liebe Müh umsonst, dann muß man sich darauf
beschränken, durch die andauernde Gewohnheit doch
einiges zu erreichen. Eine bestimmte Norm gibt es
also nicht. D.H.

Aus Irage 10 SVK: Niemand muß denken, daß
man die Führung eines Haushalts in ein paar Monaten
erlernen kann. Mit dieser Einschränkung sind alle
mir bekannten Haushaltungsschulen der Schweiz gut
und empfehlenswert; wir selbst haben die beste
Erfahrung mit der Küche im Heinrichsbad gemacht.
Schreiben Sie dorthin um nähere Auskunft.

Fr. M. w B.

Aus Arage 10 907: Inder Schule muß alles nach
der Schablone gehen wie beim Militär; das nennt
man dann Ordnung. Ich denke, daß die Ferien bei
Ihnen jetzt auch zu Ende sind; machen Sie also der
Lehrerin in ihrer Prioatwohnung einen
freundschaftlichen Besuch: sie ist nicht unzugänglich für gute
Worte. Fr. î w «.

Aus Iirage 10 907: Die Frage der Linkshändigkeit
hat denkende Erzieher schon längst beschäftigt und man
ist neuestens zum Schluß gekommen, daß man in der
Erziehung in Haus und Schule die Zweihändigkeit
anzustreben habe. Um dies durchführen zu können,
müssen wir aber vorerst Lehrer und Lehrerinne» und
tüchtige Mütter haben, die für die Zweihändigkeit
vor- und ausgebildet sind. Es muß aber zugestanden
werden, daß bei der Einrichtung von heutzutage oas
linkshändige Kind ein bemühendes Glied ist für die
Lehrkraft, welche die manuellen Fertigkeiten zu lehren
hat. Sind doch auch die Geräte und Werkzeuge noch
alle ausschließlich für die Rechtshänder eingerichtet.
Ist nun die Lehrerin nervöser Art und mit dem Ehrgeiz

behaftet, alle Kinder ohne Ausnahme zu dem ihr
vorgezeichneten Ziel zu bringen, so kann es leicht
vorkommen, daß ein Kind unverdienter Weise bestraft
wird und sich gequält fühlt, und an der Mutter wird
es liegen, durch ruhige Aussprache mit der Lehrerin
oder der Schulbehörde einerseits die Härten der
gegenseitigen Stellung zu nehmen und anderseits durch
beharrliche Nachhilfe im Hause der Lehrerin ihre
geduldraubende Ausgabe zu erleichtern, des Kindes tägliches
Bemühen zu fördern und seinen Willen zu stärken.

zc.

Feuilleton.
Mütter unö Höhne.

Roman von Erika Riedberg.
Nachdruck verboten.

So, erster Fall wäre erledigt; nun der zweite:
Dein Bruder. Was der will, wissen wir leider auch.

Und nun höre mal zu, Hanna, nun will ich Dir
ein großes, großes Geheimnis anvertrauen, das kein

Mensch weiß, als mein goldiger Papa — ich hab'
schon einen Schatz!"

Hanna konnte die Tränen seligen Glücks in Evas
Augen nicht sehen, sie hörte nur den tiefen, tiefen
Herzension aus den schelmischen Worten.

Sie fiel ihr um den Hals, zärtlich, fast
leidenschaftlich.

Wie viele Empfindungen strömten plötzlich auf
sie ein! Kummer über die vergebliche Hoffnung
Gerhards, Befreitsein von der Furcht schnell erwachender
Liebe Evas zu Ernst Reiner und zugleich ein jammervolles

Gefühl der Armut angesichts solchen jubelnden
Glücks.

Tränen liefen still und eilig über ihr Gesicht!
All die Vereinsamung ihrer Seele, der jahrelang
niedergezwungene Schmerz unerwiderter Liebe stieg empor.

Sie. die Entsagende, Arme, stand geblendet vor
dem Reichtum anderer.

Sie fragte nicht neidisch : „Warum nicht mir das?"
Sie fragte nur staunend: „So etwas gibt es?"

Und mit dem Schauen und Staunen kam eine
unaussprechliche Trauer.

Sie hatte so lange gewähnt, schon die Märtyrerkrone
der Entsagung zu tragen, geglaubt, ihr Wünschen

sei still geworden, und war sich trotz des Verzichtens
wie eine Besitzende vorgekommen, denn zwei Güter
blieben ihr unverlierbares Eigentum: reine Liebe und
reiner Schmerz.

Nun stand sie vor einer Glücklichen, Besitzenden,
und grell zeigte ihr das strahlende Licht dieses Glücks
die eigene Armut.

Ganz neu, herbe wie nie, brannte die Sehnsucht
in ihr, der Hunger der Einsamen nach Liebe, nach
dem Glück.

So mitten drin stand sie noch im Kampf und hatte
geglaubt, längst, längst den Sieg zu haben.

Nichts hatte ihr zuvor so bittern Schmerz gemacht
wie die ungestüme, kaum gebändigte Herzensseligkeit
in den Worten: „Ich hab' schon einen Schatz."

Ach, dies: Ich hab'!
„Er ist gar keine „Partie"", erzählte Eva

hellseherisch für die Vorgänge in Hannas Seele, beinahe
entschuldigend. „Gar keine. Mama, geb. Freiin von
Rabeneck, wird einfach die Hände ringen. Ohne meinen
prachtvollen Papa würden wir gehörige Kämpfe aus-
zufechten haben, aber dem hat's mein Schatz ebenso

angetan wie mir.
„'s ist mir recht. Haltet fest", sagte er, als wir

zu ihm kamen, weiter nichts. Haltet fest! Was brauchen
wir weiter?

Ach, Hanna, viel mehr als unsere Liebe haben
wir nämlich auch nicht, denn mein Schatz, ehemals
Volontär auf einem Nachbargut, ist arm, ganz arm.
Später will Papa ihm Bolmshof übergeben.

Kurt soll das liebe, alte Gnt, in dem so viel
Sorge und Arbeit steckt, nicht haben; er hat ja überdies

seine Karriere zu machen.
Wenn also Papa wirtschaftsmüde ist, heiraten wir.
Mitbringen können wir, wie gesagt, beide nicht

viel, denn Bolmshof — lieber Gott, es muß manches
Hypothekchen abgetragen werden.

Unsere Hauptmitgift besteht in Liebe, Arbeit und
Frohsinn, darin werden wir verschwenderische Leute sein.

Und nun will ich Dir auch sagen, wie er heißt.
Aber erschrick nicht. Horch: Eberhard Müller. Gräßlich,

nicht wahr? Müller Für eine Freiin von Rabeneck
doch kaum erträglich. Ach, die gute Mama, sie wird
sich schon darein finden müssen. Er wird sie schon
erobern. Er erobert ja alle."

Sie schwieg. Sie hatte Tränen auf den Wangen,
doch ihr Mund lächelte.

Hanna blieb still neben ihr. Die Augen hielt sie

geschlossen, in den Ohren lag ihr der zärtlich zitternde
Klang von Evas Liebesgeschichte.

Sie empfand es befreiend, als Eva aufstand.
Die mit ihrem Feingefühl für die Stimmungen

anderer sagte nichts mehr, nur mit einem herzlichen Kuß:
„Sind wir nun Schwestern?"
Hanna nickte. Ein Schluchzen steckte noch in

ihrer Kehle, aber die Tränen taten nicht so weh wie
vorher.

„Ich hab' Dich lieb. Bleib' meine Schwester."
Da kam der Schelm über Eva.
„Obgleich wir unsere Brüder nicht heiraten wollen."
In einem friedlichen Gefühl legten sie sich schlafen.
Die eine dachte: „Ich finde wohl etwas, daß ich

dereinst nicht so arm bin."
9. Kapitel.

In schweren Gedanken ging Ernst Reiner von dem
Ruhlschen Hause seiner Wohnung zu.

Dies fatale Lächeln des Assessors von Bolm!
Es regte ihn auf, machte ihn innerlich rasend, nahm,
ihm auf Stunden die Arbeitsfähigkeit.

Und zu fassen war der Mensch nicht. Er hielt
sich haarscharf auf der Grenze der Höflichkeit. Was
wollte er von ihm? Was konnte er, der Proletarier,
der Arme, mühsam Emporklimmende in solches Menschen

Leben bedeuten, wie ihm im Wege sein?
Mißgönnte er ihm die paar Brocken Freundschaft,

die ihm von der Geheimrätin zufielen, die alte
Knabenfreundschaft Gerhards? War das möglich?

Von diesen Erwägungen schweiften Ernsts
Gedanken ab und flatterten scheu wie aufgestörte Vögel
um eine andere Möglichkeit.

Er war ein Großstadtkind, und wenn er auch
eigenes Denken und Handeln rein bewahrt, er kannte
doch das Leben und die Welt.

Immer in solchen Momenten trat die Begleitung
Lilis damals an jenem Sommernachmittag vor sein
Auge.

Er sah die geputzten Damen mit bunten Riesen-
Hüten und kecken Bewegungen, gegen die seine einfach
geschmackvolle Braut so vcrnehm abstach, er sah die
Herren — junge Elegants waren das gewesen, ganz
unmöglich Angestellte des Geschäfts, wie Lili geschworen.

Ernst litt unaufhörlich. Die bloße Vorstellung
einer Gefahr raubte ihm die klare Unterscheidung.
Angst, zu milde geurteilt zu haben, Scham, der Braut
überhaupt mit Zweifeln zu nahen, alles quirlte
durcheinander und ließ ihn nicht zur Ruhe kommen.

Und gerade in letzter Zeit war Lili so viel
zärtlicher, hingebender; und er dankte ihr das zarte
Bestreben, seinen Gram zu zerstreuen, indem er,
aufgestachelt durch das fade Lächeln eines Gecken, ihr den
Schimpf häßlichsten Zweifels antat.

Verfluchter Gedanke.
Aber nein, er hatte ihn ja gar nicht gedacht, nur

gestreift, halb unbewußt, wie die Phantasie manchmal
Schreckliches vorspiegelt, das jäh aus unbekannten
Schlupfwinkeln über uns Herstürzen könnte.

Er hatte einen weiten Weg. Doch so sehr er auch
kämpfte, sein Herz war nicht leichter, als er endlich
treppan stieg zu seiner Wohnung.

Seit er sich von seiner Mutter getrennt, bewohnte
er in abgelegener Straße vier Stock hoch das Dach-
kämmerchen eines Hinterhauses.

Häßlich kreischte der Schlüssel im Schloß, ohne
Sonne, ohne jede Behaglichkeit der enge Raum. Das
Fenster ohne Gardine, nur oben mit einer schmalen
Kattunfalte, unter der ein schiefgerolltes Rouleau
hing, sah auf eine graue, vorgebaute Hauswand —
das war jetzt sein Gegenüber.

Als er zum ersten Male an dem plumpen Tisch
arbeitete, der, dicht an das Fenster gerückt, so alles
spärliche Licht empfing, und die Augen vom Buch hob
und die düstere, eintönige, graue Wand sah, da war
ihm die wie ein Bild seines jetzigen Lebens.

Fort das Fenster mit dem holden Köpfchen hinter
blanken Scheiben, fort die Mutter! Ach die Mutter!
fort Tante Linchen mit den welken, weichen,
hilfsbereiten Händen, den Kinderaugen voll glücklichen
Vertrauens. Fort alle!

Da packte ihn Angst, eine närrische Angst und
tolle Sehnsucht.

Er klappte die Bücher zu und rannte wie ein
Unsinniger zu Lili.

Er fand die Tür verschlossen. Ach so, es war
nicht die Stunde, wo er zu kommen pflegte. Die Frauen
waren wohl auf Geschäftswegen aus.

Vor dieser verschlossenen Tür ward er ruhiger.
Obwohl er die Geliebte nicht sah, er fühlte doch, er
hatte sie noch.

Aber jene andere, der eigentlich seine Sehnsucht
gegolten, zu der eigentlich der törichte Lauf durch die

Straßen ihn führen mußte, die hatte er verloren.
Er bekritzelte schnell einen Zettel mit überschwenglichen

Worten und schob ihn unter die Stubentür.
Lili würde ihn bei der Heimkehr finden.

Auf dem Flur stand er dann und sah scheu
hinüber — die Fenster mit den weißen, hübsch gerafften
Gardinen waren leer. —

„Ich werde auf dich warten bis an das Ende
meiner Tage."

War der Klang noch so laut in seinem Ohr?
Sprach das eben erst die tiefe, feierliche Stimme?

Seine Augen brannten. Fest umklammerten die

Finger den Fensterknauf. —
Er hätte die Scheiben aufreißen mögen, hinüberrufen

: „Wo seid Ihr denn? Seht Ihr mich denn nicht?
Ich bin ja hier — hier."

Da, ein Geräusch auf der Treppe, fremde Menschen.
Wie ein Verbrecher floh er hinab.

Seitdem gab er keiner Sehnsucht mehr nach. Er
wollte nicht. Er hatte keine Zeit.

Wie ein Lasttier arbeitete er. Jetzt erst lernte er
begreifen, was es heißt: der Kampf ums tägliche Brot.

Jetzt erst, wo er sich ihr entzogen, spürte er, wie
warm und treu Muttersorge ihn umhegt hatte.

Bisher war er ein Arbeiter gewesen im Dienste
der Wissenschaft, für den künftigen Beruf, jetzt war
er zum Kämpfer geworden. Bisher galt es, seiner
Mutter Lasten zu erleichtern, jetzt hieß es: Arbeite
oder hungere.

Das Geld, die Erbschaft seiner Mutter, hatte er
als deren Eigentum auf die Bank gebracht.

Dies letzte Geschenk war die schrecklichste Erinnerung.

(Fortsetzung folgt.)
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®u roeigt, o lieber ©ott, roie id) ifjn rrtöctjte,
®en (Sinen, ben id) lieben foH!
Stiegt roetegtieg, jagm — nidjt bag id) barait bäcgte —
®ocg immer fanft unb immer ItebeooH

©cgön — boeb ein SDtann!
Unb geigig — bocg nidjt ganj in feinen fjleig uergraben ;
Unb roeife, roie man'§ nur begehren fann —
®ocg nid)t ju ernft, nid)t ju erhaben!
golb gegen ade, bod) nur mir allein ;

©eliebt non aden — ja, aud) ba§ mag fein —
®ocg feine fod fo lieb roie ici) ihn haben!

9t, SBUStanbt

tttiô Wttâmig.
aiucb in jjranfreid) gertfegt ein großer fdlangel

an roeiblicbem ®ienftperfonal. Siamentlid) bie ßagl ber
Kinberntäbcgen itnb Sonnen oerringert fid) non ®ag

p ®ag, ba bie jungen SDtâbcgen, bie gd) bei We0e
unb oft aud) ber ©rjiegung ber Kinber raibmen, in
ba§ 2lu3lanb gehen, einesteils roeil fie bort als „$ran=
äbftnnen" beffer bejaglt roerben, anbernteilS roeil bie

©teüung ber grartgöfin im SluSlanbe in fojialer £>in=
ficht bebeutenb beffer ift. Sluti haben fid) bie ®anten,
bie bie §ilfe eines KinbermäbebenS nicht entbehren
fBnnen, entfd)loffen, männliche Kinbermäbcgen anju-
fteden. Sine ®ame ber fcan^bfifdjen Slriftofratie gat
bamit ben 3lnfang gemacht, tnbem fie in eine SöageS»

jeitung eine 2Innonce einfette, bah ei" junger SRann
au§ gutem §aufe unb mit guten Umgangsformen jur

©rjiegung unb pflege oon brei fleinen Knaben gefuegt
roerbe. @§ liefen oiel Offerten ein, unb bie ®ame
roähtte einen jungen SDtann, ben man nun täglich mit
ben Ktnbern fpa^ieren gehen fieht. 2tucf) su fleinett
Kinbern, bie nod) im SBagen gefahren roerben muffen,
roähtt man neuerbingS „Kinbermäbcgen" männlichen
©efcglechtS, unb bie ®amen haben mit biefer ©rrungen-
fegaft augerorbentlicg gute (Srfagruitgen gemacht. ®ie
Kinber roaren beu jungen §erren gegenüber recht ju»
traulich, l»'b bie pflege, bie biefe Kinbermäbcgen ihren
Möglingen angebeiben laffen, ift burcgauS nicht fdjlecgter
al§ bie ihrer roeiblichen Kollegen. 2Iugerbem finb bie
dJtiitter, bie ihre Kinber mit einem jungen SJtann auf
bie ©trage fdjicfen, roeit beruhigter roährenb bei
Spazierganges ber Kleinen, ba ber SJlann ihnen mehr
©cgug tu geroähren imftanbe ift, al§ ein junge« 9Jläb=
chen. Unter ben roeiblichen Kinbermäbcgen unb Sonnen
herrfdjt ob biefer Steuerung groge ©ntriiftung; fte finb
ber 3lnfid)t, bag biefe Konfurrenj ihnen bie bisherige
©tedung fehr oerberben roirb, unb bag fie mit igten
gägigfeiten unb förperlicgen Kräften igt niegt ge=
roaegfen finb.

ist eine TOILETTEN SEIFE
von erstklassiger Qualität ; durchaus neutral.

Der Schaum reichlich und weiss,
macht die Haut weich und geschmeidig,
der Geruch ist sehr fein, aber doch haltbar.

fit Urteil Met lit Jmtifen.
lieber bie ainteifeit tauten bie Urteile, bie ber

SDtenfcg nacg bem jeweiligen ©tanbpunfte ju igrer
®ätigfeit einnimmt, oerfegieben. 2Bie ade ©efdjöpfe,
gaben aud) ge im StaturgauSgalte beftimmte Slrbeit
ju oerriegten, bie oft menfegtiegen 3roecfen entgegen-
ftegt, fobag ge an ber StuSfügrung berfelben geginbert
roerben. Qm ©pftem wägten bie 21 me ifen, im ©egen-
fag ju ben ©lumen-, tu ben fRaubinfeften, bie anbere
Kerfe töten unb babureg bem fStenfcgengauShatte nügen.
Söeil bie SDtegrjagl ber Qnfeften einzeln lebt, ift eS

fegroer, fie ju fdgügen, um fo megr fodte e§ beSgalb
hei ben gefellig lebetiben infofern gefegegen, at§ ge oor
Störungen in igrem gemeinfameit £>auSroefen beroagrt
roerben. ®ie Slnteifen nerjegren jroar gern füge glgaitjen-
fäfte, gegen aueg jucfergaltige grüegte an, tun bieê
aber immer erg, roenn biefe aufgefprungen ober bereits
oon aöefpen benagt finb. Som Sefteigen ber Dbft-
bäume finb fie buret) ©treuen oon ©alj ober 2lfcge
leiegt abzuhalten. pflanzen zapfen fie niemals, SBlatt-
läufen bagegen gierig ©äfte ab, rooburcg ge biefe rafd)
töten. 2lucg Staupen bringen fie rafd) um, roorauS
fid) bie ïatfadje erllärt, bag bei Staupenfrag in 2ßäl-
bem ba, too 2lmeifengaufen oorganben finb, bie Säume
um biefelben raupenrein fittb. 2luS biefem ©runbe
unterfagen bie gorftbeamten jebe ©törung ber2lmeifen=
baue, unb bieS ift aucg bie Urfadje, bag- bie ©jiftenj
ber rotbraunen 2lmeife im SBalöe gefeglicg gefegügt
ift. Um bie Staupen beS KoglroeiglingS an ben Kogt=
felbern ju oertilgen, bringt man in manchen ©egenben
aimeifengaufen batauf. ®. s.

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Beiverbunysschreiben soll in
ein Convert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [1955

Um diesbezügliche Beachtung
ersucht höflich Djg Expgdition

Gesucht:
1996] Für ein 16-jähriges Mädchen eine
Stelle in der französischen Schweiz,
wo es unter guter Aufsicht und
Leitung der Hausfrau die Hausgeschäfte
gründlich erlernen könnte. Lohn wird
nicht beansprucht, dagegen Familien-
anschluss. Offerten mit näheren
Angaben der Verhältnisse sind erbeten
unter Chiffre E S 1243 postlagernd
Rorschach.

Jfür eine arbeitsfreudige, gut ge-
» artete Tochter, welche einen Haushalt

selbständig besorgen kann, ist
auf September eine sehr gute Stelle
offen bei gutem Lohn lind sehr guter
Behandlung. Bei entsprechendem
Charakter Familienanschluss. Wäsche
wird besorgt. Anfragen unter Chiffre
A R 1977 befördert die Expedition.

yochter sucht Stelle in eine feinere
Familie oder gute Pension zur

Erlernung der feinern Küche und
Beihülfe in der Haushaltung. Nicht
grosse Lohnansprüche. Offerten unter
Chiffre M W 1987 befördert die
Expedition des Blattes.

/,ntelligente, gesetzte Tochter, die
einen guten Begriff vom Kochen

hat, sucht in gutes Haus neben tüchtigen

Chef Kochlehrstallo. Eintritt
anfangs Oktober. Offerten unter Chiffre
F 1993 befördert die Expedition.

Fir Mädchen und Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, ZDrich,
Neumünster. Postf. 13104.

4^5

ä

jlbonnementS'Sinladung.

IDir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Jrauen-Zeitung
mit den Gratisbeilagen

„Tür die Kleine Well", „Koch* und Kausbaltungs-

schule" mit modeberiebten

angelegentlichst ein.

Die Sdiweizer Srauen=Zeitung steht im 32. Jahr*

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,

interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. l. 50 und sollte als beste häusliche Cektüre in
keiner Raushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

hochachtungsvoll

1389]

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeitung

Avis
an den verehrt, üeserkreis.

(Dir bieten unsern verehrl.
Abonnenten die Uergünstigung, dass sie

pro Jahr ein Inserat betreff. Stellen-
anerbieten und Stellengesuche (Raum
zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. IDird Chiffre - Inserat
gewünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.
Rochachtend

1613 Di« expedition.

Gesucht:
1985] ein treues Mädchen, das gut
bürgerlich kochen kann und
selbständig einen Haushalt von vier
erwachsenen Personen zu besorgen
versteht. Gute Zeugnisse erforderlich.
Eintritt baldigst. Gute Behandlung
zugesichert. Lohn nach Uebereinkunft.

Sich zu melden an
Frau A. Huber, Splügenstrasse 3

Zürich-Enge.

Cin braves, einfaches Mädchen fln-
w det per sofort gute Stelle in die
Haushaltung. Gefl. Offerten sind zu
richten an [1983

M. Rieger-Nussbaumer, Melrlngen
(Berner Oberland).

energische Tochter gesetzten Alters,
G deutsch u. französisch sprechend,
in Postb., Telegraph und Telephon,
sowie in aller Hotelarbeit bewandert,
sucht passende Stelle aufl. September.

Gefl. Offerten sub Chiffre E F 1991

befördert die Expedition.

Cine Tochter gesetzten Alters, welche
G in den Haus- und Handarbeiten
bewandert ist, gesundheitshalber aber
keine strenge Stelle annehmen kann,
wünscht leichtere Beschäftigung, wo
sie auch regelmässig ins Freie käme.
Die Suchende eignet sich auch gut
für schriftliche Arbeiten und würde
hauptsächlich eine kleine Familie
oder Einzelperson mit vegetarischer
Lebensweise bevorzugen. Gefl. Offerten
unter Chiffre F V 1978 befördert die
Expedition

Töchter-Institut
Hiirlimann-Andreazzi Frizzi

Lugano.
1976] Prachtvolle Lage und modernes
Haus. Unter Protektion des tessin.
Erziehungsrates. Den Staatsschulen
gleichgestellt. Prospekt.
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Aläöchenwunsch.
Du weißt, o lieber Gott, wie ich ihn möchte,

Den Einen, den ich lieben soll!
Nicht weichlich, zahm — nicht daß ich daran dächte —
Doch immer sanft und immer liebevoll!
Schön — doch ein Mann!
Und fleißig — doch nicht ganz in seinen Fleiß vergraben;
Und weise, wie man's nur begehren kann —
Doch nicht zu ernst, nicht zu erhaben!
Hold gegen alle, doch nur mir allein;
Geliebt von allen — ja, auch das mag sein —
Doch keine soll so lieb wie ich ihn haben!

A. Wilbrandt

Ursache unö Wirkung.
Auch in Frankreich herrscht ein großer Mangel

an weiblichem Dienstpersonal. Namentlich die Zahl der
Kindermädchen und Bonnen verringert sich von Tag
zu Tag, da die junge» Mädchen, die sich der Pflege
und oft auch der Erziehung der Kinder widmen, in
das Ausland gehen, einesteils weil sie dort als
„Französinnen" besser bezahlt werden, andernleils weil die

Stellung der Französin im Auslande in sozialer Hinsicht

bedeutend besser ist. Nun haben sich die Damen,
die die Hilfe eines Kindermädchens nicht entbehren
können, entschlossen, männliche Kindermädchen
anzustellen. Eine Dame der französischen Aristokratie hat
damit den Anfang gemacht, indem sie in eine
Tageszeitung eine Annonce einsetzte, daß ein junger Mann
aus gutem Hause und mit guten Unigangsformen zur

Erziehung und Pflege von drei kleinen Knaben gesucht
werde. Es liefen viel Offerten ein, und die Dame
wählte einen jungen Mann, den man nun täglich mit
den Kindern spazieren gehen sieht. Auch zu kleine»
Kindern, die noch im Wagen gefahren werden müssen,
wählt man neuerdings „Kindermädchen" männlichen
Geschlechts, und die Damen haben mit dieser Errungenschaft

außerordentlich gute Erfahrungen gemacht. Die
Kinder waren den jungen Herren gegenüber recht
zutraulich, und die Pflege, die diese Kindermädchen ihren
Zöglingen angedeihen lassen, ist durchaus nicht schlechter
als die ihrer weiblichen Kollegen. Außerdem sind die
Mütter, die ihre Kinder mit einem jungen Mann auf
die Straße schicken, weit beruhigter während des
Spazierganges der Kleinen, da der Mann ihnen mehr
Schutz zu gewähren imstande ist, als ein junges Mädchen.

Unter den weibliche» Kindermädchen und Bonnen
herrscht ob dieser Neuerung große Entrüstung; sie sind
der Ansicht, daß diese Konkurrenz ihnen die bisherige
Stellung sehr verderben wird, und daß sie mit ihren
Fähigkeiten und körperlichen Kräften ihr nicht
gewachsen sind.

mt eins D0II,L1"I'LI!18LI5L
von srstkIassiKsr (jnulitüt; àurebau8 nsn-
trat. Der Lcbsum roiebliob nnck rvsiss,
inaelrt ciis Laut vvsiob nnck KSsolrinsickiK,
cisr Oorueb ist setrr ksin, aber àoob bslidur.

V>l Mil liver vie AMe».
Ueber die Ameisen lauten die Urteile, die der

Mensch nach dem jeweiligen Standpunkte zu ihrer
Tätigkeit einnimmt, verschieden. Wie alle Geschöpfe,
haben auch sie im Naturhaushalte bestimmte Arbeit
zu verrichten, die oft menschlichen Zwecken entgegensteht,

sodaß sie an der Ausführung derselben gehindert
werden. Im System zählen die Ameisen, im Gegensatz

zu den Blumen-, zu den Raubinsekten, die andere
Kerfe töten und dadurch dem Menschenhaushalte nützen.
Weil die Mehrzahl der Insekten einzeln lebt, ist es
schwer, sie zu schützen, um so mehr sollte es deshalb
hei den gesellig lebenden insofern geschehen, als sie vor
Störungen in ihrem gemeinsamen Hauswesen bewahrt
werden. Die Ameisen verzehren zwar gern süße Pflanzensäfte,

gehen auch zuckerhaltige Früchte an, tun dies
aber immer erst, wenn diese aufgesprungen oder bereits
von Wespen benagt sind. Vom Besteigen der
Obstbäume sind sie durch Streuen von Salz oder Asche
leicht abzuhalten. Pflanzen zapfen sie niemals.
Blattläusen dagegen gierig Säfte ab, wodurch sie diese rasch
löten. Auch Raupen bringen sie rasch um, woraus
sich die Tatsache erklärt, daß bei Raupenfraß in Wäldern

da, wo Ameisenhaufen vorhanden sind, die Bäume
um dieselben raupenrein sind. Aus diesem Grunde
untersagen die Forstbeamten jede Störung der Ameisenbaue,

und dies ist auch die Ursache, daß' die Existenz
der rotbraunen Ameise im Walve gesetzlich geschützt
ist. Um die Raupen des Kohlweißlings an den
Kohlfeldern zu vertilgen, bringt man in manche» Gegenden
Ameisenhaufen darauf. s, K.

tingà au! lllâe-llml'à

/lax //ewei-bunyxxcbi-ekben -ok/ kr!

ein Louveek eknAexcb/oxxen weecken,
an/ wekcbex man nue an/ ckec /kücb-
«ekle ckke //ucbxkaben nnck ckke ^abk ckee

<kbk///-e ckeuk/icb nokkeek.
/lkexex /kouveek kxt ckann erst in ein

an à à/>eckkkkon cke« /k/ak/ex ackeex-
zker/es ?wekkex Louveek rii x/eebeu,
wobei ckke //ek/eyunA einer en/x/me-
cbencken brankro-Äae/ce a/obk«iaegosson
weecken ckae/, ckamkk ckke /kw/ieckkkkon
ckax innere tkonverk veexencken /rann.

/?knAaben an/ knxerake, wekc/ie nkckit
kn cker nnuostsn //kak/nummee Ae/exen
wnrcken, /laben wenn/ .4 uxxkcbk an/
l?r/o/g-, cka xokcbe mekxk xebon erkeckkg-k
xknck.

k)ke /?m/>eckkkkon kxk nkcbk be/ni/k,
Ackeexxen von Lbk//ee-/nxe/-aken mkk-
rn/ek/en. s/9öö

k/m ckkexderkiA/wbe /keacb/tmy er-
xucbk bo/?kcb A,,

/996s /mr ekn /6-/äbekAex 4/ackcben ekne
5ks//s kn cker //an'öxkxcben Febwek?,
wo es linker Aiikec Au/xkcbk nnck /.ek-
kiinA cker //aux/eau ckke //auxAexcbä/ke
Arünckkkcb er/ernen kccinnke. /,obn wkrck
nkcbk beanz/iriicbk, ckayegen bamk/keii
anxcbkuxx. OAerken nikk näberen An-
Aaben cker Veibäk/nkxxe xknck erbeten
unker Lbk^re t L k?4S posk/sggrnck
Kornobsob.

ck^uc ekne arbekks/renckkAe, Auk r/e-
» «i keke koebksr, we/cbe ekneii k/ans-
bakk sekbskänckkgl besorr/en bau,!, kxk

au/ 5e/?kember ekne xebv i/u/e 5ko//s
o/knn bek g-ukem /.obn unck xebe Auker
kkebanck/unA. /kek enks/ireebenckem
Lbarabker bau,kkkenauxcbkuxx. IVäxcbe
wkrck bexoeyk. An/rayen unter Lbk^re
A kk IS/7 be/örckerk ckke kxm/ieckkkkon.

^ovbkor xucbk Sko/ks kn ekne /eknere
» bamkkke ocker yn/e b'euxkon rar
kir/ernimA cker /eknern b'ucbe unck
Lekbük/e kn cker //auzbakknng. kVkcbk

Avoxxe /.obnaux/nücbe kl//erken unter
k/bk//re kvl Sr kSSZ be/örckerk ckke k?w-
peckkkkon ckex //kak/ex.

/nkektki/enke, i/ese/rke kocbkor, ckke

>» eknen Auken kkegrk// vom /korben
bak, xucbk kn Aukcx //aus neben kücb-
kki/en k,'be/ kkocb/sbrsks/ks. /,'kn/rkkk an-
/anys Ob/ober. OFerken unker k.'bk//i e

f kSSÄ be/örckerk ckke à/ieckkkkon.

kir Wàîi mà km!
167bj VsrlanASn Lie bei Ausbleiben
unà sonstigen StörunZen bsstirnruter
VorAünAv Urospslri oä. àirskt
unser neues, unsobâàliebss, âr^tliob
smpkoblsnss, sebr srkol^reiobss blittel
à 4 ?r. (/arantiert grösste IZislrretion.
Sî. I»sd»i»sîoi»îiZi»«, TiZi^îvk,
Illeuinvnst«,'. ?ostk. 13104.

AdonnmàNnlàug.

Äit Iscien hiermit ?um Monnement sut âie

8àà ZrsuenZlàng
mit äen grà-'ôeilâgen

..?illl Sie weine llleit..Ascii- una Aautlisltnngs-

schule" mit Moaevericftten

angelegentlichst ein.

vie Schweizer ?rauen-?eitung steht im 32.

Jahrgange unci ist clss erste unck älteste Hrauenblatt cker

Schweiz. Sie zeichnet sich aus ckurch reichhaltigen,

interessanten, lehrreichen Lesestoff unck wirck cksher als bestes

Matt Mr cken häuslichen I^reis in cker ganzen Schweiz

geschätzt.

vie Schweizer 5rauen-6eitung kostet pro Quartal

nur ?r. I. SS unck sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr fehlen.

öestellungen wercken jeckerzeit entgegen genommen
unck sinck ckieselben zu richten an ckie Fickministrstion in
St. Lallen.

hochachtungsvoll

1389j

Verlag cker

Schweizer 7rauen-8eitung

Avis
an ilen verekrl. Le8erkrei8.

Air bieten unsern verehr!.
Abonnenten ckie Vergünstigung, ckss; sie

pro ^ahr ein Inserat betrett. Ztellen-
anerbieten unck Stellengesuche (hsum
zirka l0 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Matt erscheinen lassen

können. Airck Lhiffre - Inserat
gewünscht, so ist Mr llebermittlung cker

vtterten ckas nötige Porto beizulegen,
hochschlenck

me kxpeaition.

/SSöj eku kveue« kvFckoboa, ckax yuk
btti-Aevkkcb bocben baun unck xekb-
zkäuckiA ekueu //alixbakk von vkev e/ -
wacb^enen /^ecxonen ?u bexoiAen vec-
xkebk. kllke Xeui/nkxze ec/ouckec/kc/i.
//knkckkk bakckkAxk. <?uke /kebanck/uny
TUyexkcbeck. /.obn nacb kkebevembun/k.

6kcb?u mekcken an
/>sti /. kki/bsv, .b/ikuAenxkcaxxe Z

^lkckvb-tuFo.

^kn bvavez, ekn/acbez kttäckebsu /?n-^ ckek />ev zo/ock Zuke .bkek/e kn ckke

//auzbak/iiNA. 6e/k. O//ecken 3knck :u
i'kobken an s/9bZ

kff. /?/»Aoe klkii»Lbs«,m»e, kffs<>/»?ssi?

s/keinei' Obeekanck).

^neigkxcbe /oebkse Acxck?ken A/kevz,
v ckeukxcb u. /ian?öxkxeb x/necbenck,
kn /'oxkb., /'e/eaca/ib unck 7'eke/ibon,
xoivke kn akkev //okekacbekk bewanckevk,
iiiicbk xiazzencke Fke/ke au//. Fe/)kembee.

kke/k. k)//ei-ken xub k/bk//ce t f kSS?

be/öcckeck ckke /k.r/u>ckk/kon.

^kne /oebrse yexe/?/eii A k/ecx, wekcbe
v ,n cken //aux- unck //anckacbekken
bewanckeek kxk, yexunckbekk^ba/bee abe/-
bekne skeenye Ekelte annebmen bann,
wkinxcbk kekcbkeee /kexcbä/kkAuny, wo
xke aucb eeg-ekmä«zkg- kn« />eke bäme.
/)ke Fucbencke ekc/nek xkcb aucb yuk
/uc xobek/kkkcbe Acbekken unck wüecke
baupkxäcbkkcb ekne bkekne /mm kkke

ockee /kkncek/ieexon mkk veg-e/aeksebee
/.ebenswekze bevoi êUAen. <?e/k. O^ecken
unkee Lbk^ee f r?S7S be/öi-ckeek ckke

/.'.r/ieckkkkon

lâcliter-Inziitut
iliirliiiiaiin kinlreskil friui

1976s ?i-uobbvolls ImKS unà lnoàsrnos
Laus. Onbsr ?rotàiion àss tsssin.
blr?isbunK8rsbss. Osu 8tuut88ekulsu
KlsiebKS8tsllt. ?ro8pstzt.
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iiir SnuiDer Die m fiDiMd) Hl Die feiDeiiidjaft
]\\ ftphämpfciL

2lrti=9îiEotinroatte tjabcn sroei ©Ijemifer in Äon=
ftantiuopel erfunben, um ba§ 9litotin be§ ®abat§ un=
trfjäbtich su machen, ©tue ganj geringe SJienge bauen
in bie 3ignrrenfpi£e ober bie pfeife getan, genügt,
alle fd)äbtid)en «Stoffe be§ SfcabaEsl jurücEsufjalten. ®ie
SBatte ift mit pflangltdjen ©auren beijanbelt, bereit
Stamen natürtirf) gemeint gehalten roerben. ®ie nüfclidje
Söirtung ber SBatte jeigt ftch namentlich bann, roenn
man nad) längerer ®eroßf)mmg bie SBatte mieber fort=
läfit; fofort fommen bie fdjäblictien SSirfungen be§
®abaf§ beim 9taud)er mieber jum SBorfc^ein, bie benen
ber erften Diaudjuerfudje nidjt Miätjnlid) fein bürften.

®s üeDarf Der (Befele, um Dem raiitterltiften

üeritMiD îliuDDrum ju uerröiaiTeiu
©eit Safjren füfjren Die franjöfifdjen 2lerjte einen

heftigen Slampf gegen Den „Stuggi" (biberon à tube)
at§ ben Söerurfactier ber oerberblidjen Sinberbiarrhoe.
9tun tjat ajtinifterpräfibent ©rianb ein SîreiSfcijreiben
erlaffen, moritt oertangt roirb, baj? ba§ ®efei com
9. fynli 1910 ftrengftenê gehanbhabt roerben foü. £>ie=

bur.d) ift forooht bie ©infuhr, al§ ber SSerEauf be§

„9tuggi" abfotut oerboten.

^erufgpôutmittôeHagmtg.
2lm '24. unb 25. DEtober biefei Qahre§ oerfammetn

fid) roieber bie S8eruf§oormünber ®eut[d)lanb§, Defter*
reid)§ unb ber ©djroeij, foroie Vertreter ber oerfd)ie=
benften $el)ßrben unb Siereine, bie an ber Sinberfür=
forge ^ntereffe Ijaben, P ihrer QatjreSoerfammlung
in SSeitin. ©tabtrat ®r. Stßbler, ber in Seipjig bie
ättefte S8eruf«oormunbfd)aft für uneljelidje Sinber nad)
bem beEannten S£aubefd)en ©pftem leitet, foroie ißrof.
®r. Seiler ber ®ireftor ber großen, neuen SÜtufter»
anftalt 31t Unterfudjungen über bie ©äugling§oer=
pflegung be§ Saiferin 2(ugufta 5ßiEtoriahaufe§ in
©harlottenburg roerben über bie Sejiehungen jroifdjen
ber Seruf§oormunbfd)aft unb ber ©äuglingifterblidp
Eeit berichten, roährenb oorau§fid)tlich ©taat§minifter
SBaernreither au? Sßien unb 9Jtagiftrat§affeffor ®r.
Sllejçanber bie SöirEung ber S8eruf§oormunbfdhaft auf
ältere Sittber unb ^ugenblidje, im befonberen in ben
Sejiehungen jur fjürforge* unb jjioangSerjiefjung er=
örtern roerben.

©ine eigene 2Irt ber gürforge, bie SSeoorntunbung
oon StrinEern, um fie 001t ihrem Seiben 31t heilen ober
roenigfteni ihre gamilie, cor allem ihre fiinber ju
fchühen, roirb oon einem erfahrenen Senner biefer
©onberarbeit, ®ireEtor ®r. SßotligEeit, gefchilbert roer=
ben. ®atteben roerben bie Dielfältigen formen, in benen

neuerbingë bie freie SSereinätätigEeit bie oormunbfdjaft-
Ii<±)en formen $um ©djuh tl)rer Pfleglinge, ber Sinber
unb ^ugenblichen, in§befonberä in Perbinbung mit
bem 3«geubgerid)t, nufcbar madjt, in eigenen Perid)ten
grßfierer S3erein§gruppen oon beren Pertretern barge=
fteHt roerben, unb enblid) bie fojialpolitifdje Pebeutung
ber Perufgoormunbfchaft oon Prof. ©pann au§ Prünn
gefchilbert roerben. @0 roerben alle Sreife, bie an ber
©ntroictlung ber Sinberfiirforge intereffiert finb, Pe=

hßrben roie Pereine unb einzelne perfonen auf ber
®agung oielfad)e Anregung roie ffßrbetung finben.

JHauierfpiel ohne SWotentenntni« uni» ohne
9toten! Sticht oiele Steuheiten auf muftEalifçhem ®e=
biete bürften fold)e§ Puffehen erregen, roie bie neuefte
Puflage be§ unter obigem ®itel erfdjienenen ©pftemâ,
hanbelt e§ fleh boih um bie ©rlernung beä Slaoier=
fpielä ohne Stoten ober fonftige PorEenntniffe burd)
©elbftunterricht. ®er ©rfinber, SapeHmeifter ®l)eobor
SBalther in Pltona, hat mehrere gebraucht, um
bie Ptethobe auf bie je^ige ©infachheit unb ©ßhe 51t

bringen. @0 mancher SÖtufiEfreunb Eann ftcf) hiernach
ohne weiteres, lebigltd) burdh Pefolgung ber ©rElärung,
feine Sieblingglieber felbft einüben, ba bie SDtetfjobe fo
leicht gehalten ift, bah fic ohne 9Jtühe oon jebermann
fofort oerftanben roirb. $eft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf Sßunfd) für SOtE.2.50 bte ©jpebition
biefer 3e'tung unter Staihnahme be§ Petrageg. [1511

jleadémie de Commerce :: Causatme.
Wintersemester-Programm :

1. Economie politique.
Dr. Platzhoff: Principes d'économie
politique, I stdg.
R. Secretan, avoc.: Politique commerciale,

1 stdg.
Dr. Platzhoff: Histoire d'économie
politique, 1 stdg.
Dr. Platzhoff: Les sociétés de coopération,

h conférences.
A. Roulet, lie.: Histoire du commerce,
1 stdg.

Créoffraphie.
Goeldi, Dir: Géographie commerciale

•
1 stdg.
voies de communication,

(2me partie),
Goeldi : Les
1 stdg.
Goeldi: Les

10.

colonies européennes en
Afrique, 1 stdg.
(Vacat): La France contemporaine (2
conférences), 1 stdg.
Guigou: L'Italie depuis la guerre avec
l'Abyssinie, 1 conférences.

44.

45.

3. I>roit.
11. Dr. Hollatz: Introduction h la science

du droit, 1 stdg.
12. Secretan, avoc.: Droit civil, 1 stdg.
13. Spielmann, not.: Législation commerciale,

L stdg.
14. Spielmann: Droit de change, 1 stdg.
15. Spielmann: La poursuite pour dettes et 43.

la faillite, 1 stdg.
16. Spielmann : Exercices pratiques, 1 stdg.
17. Dr. Hollatz: Droit commercial inter¬

national, 1 stdg.
18. Roulet: Comptabilité camérale (3me S-),

2 stdg.
(Voir aussi le cours No. 49: Sciences

financières.)
4. Commerce.

A. Division inférieure.
19. Roulet: Comptabilité commerc., 6 stdg.
20. Goeldi, Dir.: Calcul commercial, 4 stdg.
21. M. Golaz-Mayor : Répétition du calcul

commercial, 2 stdg.
22. Goeldi: Les comptes-courants, 2 stdg.
23. Meyer-Crusé: Correspondance française,

4 stdg.
24. Meyer: Travaux de comptoir, 2 stdg.
25. Meyer: Postes et douane, 1 stdg.

B. Division supérieure (2c et je semestre).
(Voir aussi No- 18).

26. Goeldi, Dir.: Arithmétique commerciale.
Line partie), 2 stdg.

27. Golaz : Algèbre commerciale, 2 stdg.
28. Roulet: Comptabilité industrielle (suite),
29. Roulet: Cas difficiles de comptabilité

3me S.), 2 stdg.
30. Roulet: Affaires d'exportation (3me S-),

1 stdg.
31. Roulet: Industrie hôtelière, 1 stdg
32. Roulet: Correspondance commerciale,

4 stdg.
5. Assurances.

(2me et 3me Semestre.)
33. Roulet: Organisation des sociétés d'as¬

surances, i stdg.
34. Roulet: Assurances sur la vie, 1 stdg.
35. Roulet: Assurances conire les accidents

de travail, et contre la maladie, 1 stdg.
36. Roulet: Assurances contre l'incendie,

1 stdg,
6. Industrie.

37. Roulet: L'établissement do fabriques,
1. stdg.

38. Roulet: L'exploitation commerciale des
fabriques, 1 stdg. *

39. Roulet: L'industrie textile, 1 stdg.
40. Roulet: L'horlogerie, 1 stdg.
41. Astier, lie.: L'industrie des métaux,

1 stdg.
42. Astier: Les combustibles et procédés

de chauffage, 1 stdg.
Dr. Bonnard, ing. : L'exploitation
commerciale de mines.
Goeldi: Contrôle des dentées alimentaires,

1 stdg.
7. Banques et finances.

(2mo et 3me semestre.)
Meyer: Opérations de banque et do
bourse, 2 resp. 3 stdg, (2me sem. mardi
2—4 h., 3me sem. sa uedi 4—7 h.)

46. Meyer: Comptabilité financière, 2 stdg.
47. Roulet: Arbitrages, 2 stdg.
48. Roulet: Arithmétique politique (Bine S.),

2 stdg.
49. (Vacat)*: Sciences financières, 1 stdg.

*) Le professeur sera nommé avant le
commencement du semestre d'hiver.)

8. Journalisme.
50 M. Pasche, Dir. des Etablissem. „Atar"

à Geûève: L'industrie du livre, 2
conférences.

51. Roulet : La publicité commerciale, 1 stdg.
52. Dr. Platzhoff : Le journalisme moderne,

1 stdg.

53. Dr. Platzhoff: Exercices pratiques.
a) rédaction d'articles politiques, 1 stdg

54. Dr. Platzhoff: Exercices pratiques.
b) rédaction d'articles littéraires, 1 stdg.

55. S. Meyer: Exercices pratiques de
composition d'articles commerciaux, 1 stdg.

9. Langues.
56. Guigou, lie.: Français inférieur, 4 stdg.

(Répétition de la Grammaire-Oonver-
sation-Leoture choisie — Etude
soigneuse d'une bonne prononciation.)

57. Nussbaum, lie.: Français supérieur, 4

stdg. (Lectures do textes choisis Anatole

France: „Vers les temps meilleurs*',
et d'auteurs modernes.)

58. Nussbaum : Littérature, 2 stdg., (Actua¬
lités dramatiques: Analyse des pièces
jouées au Théâtre de Lausanne pendant
la saison d'hiver 1910—11.)

59. Meyer: Correspondance commerciale
française, 4 stdg.
Lettrts circulaires. — Informations et

renseignements. — Offres et demandes.
— Livraisons-Héclamations-Raiements-
— Demandes de prorogation-Lettres de
crédit, etc.

60. Dr. Platzhoff : Exercices par écrit,2 stdg.
Composition - Rédaction d'articles de
journaux-Rapports commerciaux, etc.

61. Cours d'allemand, d'anglais, d'italien
et d'espagnol.

ÎO. Culture générale.
62. Dr. H. Hollatz : Problèmes du droit aérien,

1 conférence,
63. Dr. Widmer: Los arts industriels en

rapport avec la maison d'habitation,
6 conférences.

64. Astier: Cours d'hygiène, 1 stdg.
65. Dr- Widmer : Les arts graphiques, 6 con¬

férences.
66. Bibliographie. Analyse de publications

récentes.
67. Dr. Widmer: rGottfried Keller", 6 con¬

férences publiques.
68. Dr. Widmer: BKonrad Ferdinand Meyer",

6 conférences publiques.
69. Dr. Platzhoff: Richard Wagner, puète

et penseur, 1 stdg.

II. Stenographie, dactylographie
et machines à calculer.

(O 4009 L) [1997

Beginn «1er Kurse: Montag den 17. Oktober.
Le Directeur des Cours : G. Goeldi, Prof.

Serner KoehUurse für Trauen und Töchter.
1972] Kursleiter: Alex. Buchhofer, Küchenchef.

Verfasser und Herausgeber des „Schweizer Kochbuch".
Lokal: Junkerngasse 34, vis-à-vis dem Erlacherhof.

Der nächste Kurs findet statt vom 20. September bis 21. Oktober nächsthin unter persönlicher
Aeitnng. Für Auswärtswohnende Kost und Logis im Hause. Prospekte gratis und franko.

Hiinslieher Erwerb. Jede
Dame erhält von mir dauernd gut
lohnenden Nebenverdienst durch
leichte, interessante Handarbeit.
Die Arbeit wird nach jedem Ort
vergeben Nähere Mitteilungen
gratis, mit fertig. Muster 40 Cts. in
Marken. Th. Schulz, Oetlinger-
strasse 181, Basel. [1957

?fiv 8.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ft. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

AlkoholfreieFamilienpension

Villa Rosenhalde
Riedt bei Thun.

1924] Freundl. Heim für Erholungs-
u. Ruhebedürftige. Liebevolle Pflege.
Herrliche staubfreie Lage. Nähe Wald.
Massige Preise. Aerztlich empfohlen.

Fri. Reist.

RUDOLF MÜSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867)- 11881

ZTJ-EIOEI
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

W Inseraten "W
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc- zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratisu.franco.

Ecole professionelle de jeunes filles

— NEUCHATEL —
Ouverture des cours suivants le 1«»' septembre 1910:

Cours professionnels de lingerie a la machine, confection, broderie
blanche, repassage. — Cours restreints de lingerie à la machine, confection,

broderie blanche repassage. — Classe d'apprentissage (le lingerie
(2 ans d'études). — Classe d'apprentissage (le confection (3 ans d'études).

Pour renseignements et programmes s'adresser à Mm. J. Iiégeret,
directrice, Chemin dn Rocher, 3. (H 5276 N)

Inscriptions le mercedi 31 août 1910 de 9 Innres dn
matin à midi, au nouveau collège des Terreaux salle No. H. [1998

Commission scolaire.

1950] ausgefallene, kauft fortwährend
A. I.ee, Haarhandlung

in Mellingen (Aarg.).

Garantiert reine [1569

Kidelbutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.
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Kr UNltzer îiîe zil sltzlNltz stllîl. Sie WeMM
zu vtkülllusen.

Avti-Nikolinwatte haben zwei Chemiker in Ken-
stantinopel erfunden, um das Nikotin des Tabaks
unschädlich zu machen. Eine ganz geringe Menge davon
in die Zigarrenspitze oder die Pfeife getan, genügt,
alle schädlichen Stoffe des Tabaks zurückzuhalten. Die
Watte ist mit pflanzlichen Säuren behandelt, deren
Namen natürlich geheim gehalten werden. Die nützliche
Wirkung der Watte zeigt sich namentlich dann, wenn
man nach längerer Gewöhnung die Watte wieder
fortläßt; sofort kommen die schädlichen Wirkungen des
Tabaks beim Raucher wieder zum Vorschein, die denen
der ersten Rauchversuche nicht unähnlich sein dürften.

Es Mars im Gesetze, um Sem mütllMeu
Verstaun VaMulk zu uMassen.

Seit Jahren führen die französischen Aerzte einen
heftigen Kampf gegen den „Nuggi" (dibsron à tubs)
als den Verursacher der verderblichen Kinderdiarrhoe.
Nun hat Ministerpräsident Briand ein Kreisschreiben
erlassen, worin verlangt wird, daß das Gesetz vom
9. Juli 1919 strengstens gehandhabt werden soll. Hie-
durch ist sowohl die Einfuhr, als der Verkauf des
„Nuggi" absolut verboten.

Verufsvornmnöertagung.
Am 24. und 25. Oktober dieses Jahres versammeln

sich wieder die Berussvormünder Deutschlands, Oesterreichs

und der Schweiz, sowie Vertreter der verschiedensten

Behörden und Vereine, die an der Kinderfürsorge

Interesse haben, zu ihrer Jahresversammlung
in Berlin. Stadtrat Dr. Köhler, der in Leipzig die
älteste Berufsvormundschaft für uneheliche Kinder nach
dem bekannten Taubeschen System teilet, sowie Prof.
Dr. Keller der Direktor der großen, neuen Musteranstalt

zu Untersuchungen über die Säuglingsverpflegung

des Kaiserin Augusta-Viktoriahauses in
Charloltenburg werden über die Beziehungen zwischen
der Berufsvormundschaft und der Säuglingssterblichkeit

berichten, während voraussichtlich Staatsminister
Baernreither au? Wien und Magistratsassessor Dr.
Alexander die Wirkung der Berufsvormundschaft auf
ältere Kinder und Jugendliche, im besonderen in den
Beziehungen zur Fürsorge- und Zwangserziehung
erörtern werden.

Eine eigene Art der Fürsorge, die Bevormundung
von Trinkern, um sie von ihrem Leiden zu heilen oder
wenigstens ihre Familie, vor allem ihre Kinder zu
schützen, wird von einem erfahrenen Kenner dieser
Sonderarbeit, Direktor Dr. Polligkeit, geschildert werden.

Daneben werden die vielfältigen Formen, in denen

neuerdings die freie Vereinstätigkeit die Vormundschaft
lichen Formen zum Schutz ihrer Pfleglinge, der Kinder
und Jugendlichen, insbesonders in Verbindung mit
dem Jugendgericht, nutzbar macht, in eigenen Berichten
größerer Vereinsgruppen von deren Vertretern dargestellt

werden, und endlich die sozialpolitische Bedeutung
der Berufsvormundschaft von Prof. Spann aus Brünn
geschildert werden. So werden alle Kreise, die an der
Entwicklung der Kinderfürsorge interessiert sind,
Behörden wie Vereine und einzelne Personen aus der
Tagung vielfache Anregung wie Förderung finden.

«laviersptel ohne NotenkenntniS und oyne
Roten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona. hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt aus Wunsch für Mk.2.59 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, slöll

Aeàmie cke Lmmneree:: Liilvimne.
Vrirttsrssiusschsr-?rogrs>irirn:

1. Dvonoiiiiv politiizi!«.
Dr. ?Iat2bofI: Drincipes d'économie po-
litique, I stdg.
k. 8ocrotsn, avoc.: Dolitique coinmer-
ciale, 1 stdg.
Dr. plàboff: Histoire d'économie poli-
tique. 1 stdg.
Dr. platibokf: Des sociétés de coopéra-
tion, d conferences.

kîoulot, lie.: Histoire do commerce,
1 stdg.

S.
llooldi, Diri Dêograpbie commerciale

' 1 stdg.
voios do communication,

(2me partie),
(Zooldi: Dos
1 srd«.
dooldi: Dos

10.

colonies europeennis en
Afrique, 1 stdg.
(Vacat): Da Trance contemporaine (2
conferences). 1 stdg.
tlulgou: D'Italie depuis la guerre avoo
1'^V.b>'ssinie, 1 conferences.

44.

45.

S. IZroit.
11. Dr. klollà: Introduction à la soioneo

du droit, 1 stdg.
12. 8ocrotan, avoo-: Droit civil, 1 stdg.
13. 8piolmann, not.: Degislation connnor-

cialo, 1 stdg.
14. 8pioImann: Droit do cbange» 1 stdg.
15- 8piolmann: Da poursuito pour dottos ot î

la faillite, 1 stdg-
16. 8pioImann: Txercices pratiques, 1 stdg.
17. Dr. klollati: Droit commercial inter¬

national, 1 stdg.
18. kîoulot: Domptabilite camerale (3me 3

2 stdg.
(Voir aussi lo cours To. 49: 3ciences

financières.)
4. O«in»»«ive.

19. kîoulot: Domptadiiitt/commerc., 6 stdg.
20. tlooldi, Dir.: Daicul commercial, 4 stdg.
21. Kl. lZola2-KIa>or: Repetition du calcul

commercial, 2 stdg.
22. (Zooldi: Dos comptes-courants, 2 stdg.
23. KIovor-Drusó: Dorrespondancv tran^aise.

4 atdg.
24. KIo>or: travaux do cornptoir, 2 stdg.
25. KIo>or: Tostes ot douane. 1 stdg.

(Voir aussi To- 18).
26. Oooldi, Dir.: ^V.ritbmvtique cornrnorcialo.

27. llolai : Algèbre cornrnorcialo, 2 stdg.
28. kîoulot: Domptabilitè industrielle (suite).
29. kîoulot: Das difficiles do comptadiliìó

3rno 3.), 2 stdg.
30. kîoulot: Affaires d'oxportation (3rno 3

1 stdg.
31. kîoulot: Industrio bôtelière, 1 stdg
32. kîoulot: Dorrespondance cornrnorcialo,

4 stdg.

(2rno ot 3rno 8emestre.)
33. kîoulot: Organisation dos sociétés d'as-

surancos, 1 stdg.
34. kîoulot: Assurances sur la vie, 1 stdg.
35. kîoulot: Assurances coni ro los accidents

do travail, et contre la rnaladio, 1 stdg.
36. kîoulot. Assurances contre l'incondio,

1 stdg.
K. Inà«tr1v.

37. kîoulot: D'établissement do fabriques,
1. stdg.

38. kîoulot: D'exploitation cornrnorcialo dos
fabriques. 1 stdg. '

39. kîoulot: D'industrie textile, 1 stdg.
40. kîoulot: D'borlogeris, 1 stdg.
41. ^stior, lie.: D'industrie dos métaux,

1 stdg.
42. ^stior: Dos combustibles et procèdes

do cbaullage, 1 stdg.
Dr. konnard, ing. : D'exploitation corn-
rnorcialo do ruines.
Ooeldi: Dontrüle dos denrées alirnon-
tairos, 1 stdg.

V. lttnn<in«8 et tìnttnovs.
(2rno et 3rno sornesìro.)

kko^or: Operations do banque et do
bourse, 2 rosp. 3 stdg. (2me soin, rnardi
2—4 d-, 3rno soin, sa uedi 4—7 d.)

46. Klo>or: Oornptakilitó tleancièro, 2 stdg.
47. kîoulot: Arbitrages, 2 stdg.
48. kîoulot: >Vritbrnóli<4uo politique (3rno 3.),

2 stdg.
49. (Vacat)*: 8cioncos Iiînanci5res, 1 stdg.

*) Do professeur sera noinrnó avant lo
cornrnencornont du soinostro d'bivor.)

8. ^«nrnalisni«.
50 Kl. ?asclro, Dir. des Dtadlissoin. „^.tar"

à (lonèvo: D'industrie du livre, 2 con-

1 stdg.

53. Dr. ?Iat2lrott: Dxorcicos pratiques.
a) redaction d'articles politiques, 1 stdg

54. Dr. platikrotk: Dxercices pratiques.
b) redaction d'articles littéraires, 1 stdg.

55. 8. kloyor: Dxercicos pratiques do corn-
position d'articles cornrnereiaux, 1 stdg.

S.
56. lZuigou, lie.: I^rso^ais inférieur, 4 stdg.

(kîópótition do la Orarnrnaire-Oonver-
sation-Decture ckoisio — Dtudo soig-
neuse d'une donne prononciatiou.)

57. klussbaum, lie.: Dranyais supérieur, 4

stdg. (Docturos do textes ckoisis /Xna-
tolo trance: „Vers los terups uioilleurs^,
et d'autours rnodernos.)

58. klussbaum: Ditteraturo, 2 stdg., (^ctua-
litós drarnatiques: ^xnal^so des pièces
louées au ^bóàtro do Dausanne pondant
la saison d'bivor 1910—11.)

59. klo>or: Dorrespondanco cornrnorcialo
française, 4 stdg.

DottrtS circulaires. — Inkorrnalions et
ronsoigneinonts. — DUres et dernandes
— Divraisons-lîeclsrnations-Daieinonts

crédit, etc.
^

60. Dr. platibolk: Dxorcices par écrit,2 stdg.
Dornposition - kîedaction d'articles do
lournaux-lîapporìs cornrnereiaux, etc.

61- Dours d'allernand, d'anglais, d'italien
et d'espagnol.

62. Dr. kl. klollat? : Drodlèrnes du droit aérien,
1 conférence,

63. Dr. VVidmor: Dos arts industriels on
rapport avec la rnaison d'baditstion,
6 conferences.

64. Ostler: Dours d'b>'gièue, 1 stdg.
65. Dr. VVidmor: Des arts grapbiquos, 6 con-

ferencos.
66. Didliograpbie. ^V.naI^so do publications

récentes.
67. Dr. VVidmor: ^Dottkried Teller", 6 con-

lerences publiques.
68. Dr. VVidmor: „Tonrad k^erdinarul Idever",

6 conférences publiques.
69. Dr. ?Iat2boIf: l<icbard Wagner, p^ète

et penseur, 1 stdg.

II. 8t«ii«Ai»i»IIiiv,
et iiiîTcIiin«« n <zì!«iit«r.

(0 4009 D) l ì997

NvAÎni» «ier «>» ii 17. «lilobs».
I-s Dii'sekßup à Coui-s i L. Kovlllî,

Jerner Ztoàurse kür Frauen unâ Vöekter.
1972s Xarslsitsr: àlvx. «»«kltorer, Xüotzsnostsk.

Vsrkasssr umZ ttsraasAkdsr àss „ 8 «1« « i- li <» <» 1> 1» t» I>".
I-otzal: Z4, vis-à-vis àsm ZZrlaeksrtzot:

Osr väollsts Xurs llvckst staìd vom Ä0. îS«pt«mk»vr bis îSI. «klvdsr riäolistdin
Uellvi' rär ixasvärtswobvsvcko Kost mià 1-vKÎs im blaass^ ?rospàte gratis uvck franko.

äscls
Oams vrkält von mir ckaasrvà Kut
loknsvclen I^edsnvsrckivvst clarob
Isiobts, intsrsssanto Lavckarbsit.
Ois Arbeit vvirck nacll socksm Ort
vsrAsdsa Kätzsrs ölcktsilavKSv
Zratis, mit ksrti^. Nastsr 49 Ots. in
Nsâsn, VI». 8«I»i»Iü!, OstlinKsr-
strasss 181, N»«vl. s1957

?ür v.so?rsnken
vsrssncken franko Ks^sn ?7aoknabms

ilttli. S lio. lt. Il>iIette-kl>fzII-8eife»
(oa. 69—79 Isiektdesokäckißfls Ltäeks
àsr keinstsv Doilstts-Lsitsn). s 1699

Lsrxmann à Oo., >Vis<1ikon-^ärisk.

Villa kosenlialrie
Itîvllî bei Niun.

1924s rrsunàl, Osim kär LrkolanAs-
u RaksdsckürftiKS. Oisdsvolls?ksKS.
Osrrliotzs staadtrsis Oa^s. I^äds tValä.
NässiKö Orsiss Aerttliok smpfotzlen.

ri'I. kteîsî.

Mvtttl M88L
gpö88tv ànnonven-Lxpsliition

des Xontinsnt8
(gogrilndet 1867). >1881

Xarau — kssel — kern — viel — Linii-
— 8t. Kellen — Vlarus — l.u»ern --

koliaMiauson — 8olotliurn.
kerlin - frankfurt s/U. - IVIen stc.

DW" Inssnsîen "WU
in alle scbivoÌ2orisckon und ausländ.
Leitungen, Dacbseitscbrikten, Ta-

lender etc- 2u Driginalpreisen
und ebne alle Tedenspesen.

Sel gàel-en siuMgen Ilöelieler ksdstt.

VesoliSItsprlniIp: prompte, e»»kte
unil solllle ksiilenung. olskrotlon

^el'kungz/mkaioA A/m/lz i!,/ranL0.

LevIkpl'vke^lMà àjeìllies ülles

«»»veitii»« äe« oanr« ^i»»vi»i»1s Is 1«» ^sz»tv»i»Iirs 1NKI:
Ooui's piofessionnsls äs liiiKeiäs à la maobine, vontsvtion, dioàsrio

blanvks, i'spassaKS. — Oouis restrsints clv lingerie à la mavkins, eonfes-
tion, diockeris blanvks vspassaxe. — Olasss ck'apprsntissaKS île lînKsriv
(2 ans à'staàss). — Olasss cl'apprsntissaxs do vankvvtioa (9 ans à'ôtuàss).

Oour rsnssiKnsmsnts st pro^rammss s'allrssssr à Al»»». ^>. Ns^srst,
dirsotrios, Oksmin cln Rovlrsr, Z. (kl 52761^)

1»ssript»«»»s le »»srseâi ZI «aûl ILIIO «I« S !»»»»»«« «Ir»
»iitttii» i» i»»»«li, au nouveau eolisKS des Vsrrsaux salis Ko. <î. s1998

< <>»» ,i,îsession ssco11» il«».

1959s ausKsfalisns, kauft forOväiirsnd
X. N««, ffaariiandlunA

in Uellingvii (^ai-K,).

Lîsssntîsst sein« s1569

Mâeìdutter
iisksrt billigst

Villief-W/Zs, bu^em.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Pie PeMütmiö öes uorjeitioeii lininuisfulles.
9teben ber ©rbtidjfeit uub geroiffeit ©rfranfititgen

ber Kopfhaut fpielt jrocifelloS bie utijroecfmäßige ©e=
ßanbtung ber Kopfbaut felbft oft bie ©auptrotle bei
ber ©ntfteßung be§ oorjeitipen ©aarauâfatlei. ©erabe
in ber 3lbfid)t, baê (paar befonberS ju pflegen unb
ju fdjonen, roerben oft bie unjroecfmaßigften Wetßoben
angeroanbt, bie bann ba§ ©egenteit oon bem erreichen,
roa§ beabfidjtigt rourbe. SSon großer SBid)tig!eit ift
bie Surfte; ungeeignete Surften fönnen bie §aare ge»
roaltfam fjerau§reißen ; ebenfo ift ber unterfdjtebilofe
©ebrauçb oon fjranjbranntroein unb oon ®aarroäffern
mit ©pi:itu§ manchmal com Uebel. Severe finb bod)
nur bann am Paße, roenn ba§ §aar redjt fett ift,
nicfjt aber bei troctenem unb fprbbeiu £>aar. gür ben
oorjeitigen §aarau§fatl ift manchmal bie unpoecf»
mäßige Sebanblung ber Kopfbaut im KinbeSalter an«
jufdjutbigen. Die gefunbe Kopfbaut be§ KinbeS foil
nidjt häufig, nidjt täglich, geroafdjen merben ; roenn fie
Su roenig fett ift, muß man fie mit Dtioenöl einreiben.
Der Çaaraulfatl ift gewöhnlich mit einer übermäßigen
©djuppenbilbuug oerbunben, unb biefe ©djuppen muffen
in erfter Sinie entfernt werben. Sei ber ©djuppen»
bilbung beftebt gewöhnlich eine 51t ftarte Ülbfonberung
non 'Jett, e§ fann aber audj, worauf ber beîannte
Serliner Dermatologe ©aatfelb ßinroeift, ber suerft
fpftematifdje Çettgehaltëunterfudjungen bei Çaareê
Dornabm, bei ber ©djuppenbilbung baë £>aar ju roenig
Jett enthalten. Qe nad) bem Sluêfatl biefer Unter*

fudjung muß bem £>aar entroeber fjett jugefütjrt ober
ba« übermäßige fjett befeitigt roerben. ©in gute§
Wittel jur ©ntfernung ber Kopffdjuppen ift 2Bafdjen
be§ Kopfe§ mit ©eifenroaffer, bei ftarfer fjettbilbung
fann man aud) ©djroefelfetfe ober ©eifenfpiritu§ an*
toenben. Qft bie ftarïe 2lbftoßung ber Kopffdjuppen
mit übermäßiger Drodenbeit ber Kopfbaut oerbunben,
bann ift ber ©ebraud) ber SEeerfeife ansuraten. Sei
jungen Wäbcfjen bilbet bie Sleid)fud)t oft bie Urfadje
be§ übermäßigen f>aarau§falle§, fetbftoerftänblid) muß
biefe bann burd) innere Wittel befämpft roerben.

$riefRa[tett Öet? ^eöaßtlon.
3frag«|telTerin in f. @§ beftetjt immer bie ©cfabr

ber ©infeiiigteit, roenn eine Dodjter nur oont Sater,
oßne ben ©influß eine§ mütterlichen 28efen§, ober ein
Knabe nur oon ber Wutter, ohne männlichen ©influß
ersogen roerben muß, bag liegt in ber Statur ber @adje
begrünbet. Weifteng rooUen bie Setreffenben bag aber
nidjt jugefteljen; fie meinen, baß ißt Serftänbnig, ifjr
reiner, guter SBille unb ifjr treueg Pflichtgefühl bag
feblenbe ©lement s" erfeßen im ©tanbe fei — ein
Irrtum, ben fte fpäter mit ©djrecfen einfetjen unb ber
taum roieber gut gemadjt roerben fann.

c£efetitt in £8. ©in fol beg Stadjfucßen ift fo über»
au§ seitraubenb, baß ber Sibliotßefar fid) unmöglich
bamit befaffen fann. @t gibt Jjßnen bag nötige
Waterial an bie §anb unb bezeichnet 3ßnen bie bien»
lichen §ilfgmittel, bamit tut er feiner pflicfjt genüge,

Sinnal roenn er erft furse 3eit 2ttnt fteßt unb fid)
in bag neue ©ebiet einleben muß. ©eroiß unterfteßt
auch biefer grunftionär einer Seßörbe, bodj ift faum
SU glauben, baß eine Klage 3ßrerfeitg bort gefdjüßt
roerben würbe. Wadjen ©ie aber immerhin ben Ser»
fudj, roenn ©ie fidj basu berufen fühlen.

cieferin in ©>. Stodj immer bleibt ung bie Sßiffeu»
fdjaft bie Sntioort auf bie Çrage fcßulbig, auf welchem
djcmifdjem Sorgang bie tötlidje SEBirfung beg ©enuffeg
oon ©teinobft mit nadjfolgenbem SDBaffertrinfen berußt.
3eben ©ommer unö §erbft aber ßäufen fidj bie Seridjte
oon berartigen Dobesfätlen. Der über bie ©adje ernft»
ßaft nadjbenfenbe Saie fagt fid), baß bie in ben Kernen

1,1 '] fHelottMaleejentett, Stutarmc uttl» Wogen»
(rottfe foüten nidjt unterlaffen, fidj burcß einen Ser»
fudj oon ber unerreichten Stäßrfraft, Serbautidjfeit unb
ben 2Boßlgefdjmacf beg „be Sillarg ©tanlep ©acao" (eine
Serbinbung oon ©acao unb Sananen) su überseugen.

£>err Dr. 9Î. in 21. fdjreibt:
„De SiUarg ©tanlep ©acao ßabe ich in mehreren

„gäüen angeroanbt unb war bamit feßr sufriebeu. Qu
„gäüen oon fRefotioale^euj nach längerer Kraufßcit,
„Slutarmut uub Serbauunggftörungen leiftete er mir
„oorjuglidje Dienfte. Dag Präparat ift alg feßr fdjmad»
„ßaft oon allen Patienten gerne genommen ttorben."

Preig ber ©djadjtel oon 27 SBürfeln: gr. 1.50.
2Bo nicßt erßältlich, roenhe man fidj bireft au bie

©rfinber: ©diofolabesgabrif be Sillarg in jjreiburg
(©djroeis).

1 %xintt bei aitofyvV
freie teilte teilen 3n
boppelter §infic^t finb bie atfo=

^olfreiett Xraiiben= u. Obfimetne

teilen baê befte ^ifc^geträn! f.
gamilieit. ©ie entheben ber
tnenbigfeit, bie Einher u, ©enufe
beê^ifc^tneinê au^ufc^Iie^en, u.

fie bilben einen ^luêgleic^ gegen
bie fjäufig 51t eiweigreidjen ©pei=
fen untrer ^afel, tnorauf i^r
Softer gefnnbijeitl. ^Bert beruht.

üohanna patentiert in den meisten europäischen
Staaten ist heute wohl der beste und
beliebteste Korset-Ersatz. Für Frauen, die
im Haushalt oder Erwerbsleben tätig sind,

sowie für unsere heranwachsenden Töchtern ist Johanna geradezu eine
Wohltat. Preise von Fr. 5.— an (für Kinder von Fr. 3.80 an

Verlangen Sie Johannaprospekt bei der schweizer. Generalvertretung

Moser & Cie., Zürich I
Bahnhofstrasse 35

wo auch die so ungemein beliebten, waschbaren

Damenbinden „Sanitas" »
L erhältlich sind. Halbdutzendpreis in Cretonne porös Fr. 3, in Frottierstoff

Fr. 4.50, in Piqué-Leinen Fr. 6, in Rekta-Leinen Fr. 7 und in
Java-Leinen Fr. 8, letztere drei Sorten sind ganz besonders zu
empfehlen. Passende Gürtel Fr. 1.— per Stück. [1739

Johanna sind auch in St. Gallen bei Ehrenzelier-Meyer & Cie. und
in Herisau bei J. B. Nef, zum Merkur, erhältlich.

Schweizerfrauen verwenden nur:
Fischer's Hochglanz-Crême

99Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, färbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Bin Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere Tage. — Zu beziehen in Dosen
zu £5, 40 und 60 Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlung. [1619

Alleiniger Fabrikant: G. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fettwaronfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.

Schweizerische

Einlach

solid, billig

Schwlngschiil

Cenlralspuhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1 !»«»<>: (Goldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

Bern: Amthausgasse 20.

Iiiizern: Kramgasse 1.

Wtnterthnr: Metzgasso.
Zürich: Pelikanstrasso 4.

Benf: Corraterie 4. [ 1610

:: Töchter-Institut ::
Schloss von Chapelle-Moudon

Winter-Wohnsitz: Pnlly bei I.ansanne; „Villa La Paisible".

Spezielles Studium des Französischen ; Englisch, Musik, Zuschneiden,
Nähen, Glätten, Kochen. Sorgfältige Erziehung. Frs. 1200.—. Ausgezeichnete
Referenzen. (H 24,983 L) [1953 Hlme. Pache-Cornaz.

universäl-lIibbinde

MONOPOL
nach Dr. Ostertag. echt aus
Trikot, sowie Umstandsblnde.
Für normale Figuren von 75
bis 113 cm in einfacher
Ausführung von Fr. 5.— an. nach
dem Bilde von Fr. 16.50 an.
Für grössern Leibesumfang

entsprechend mehr.

(Ue 6147 f) Versandhaus : Steig 331, A, Herisan. [1900

Bettnässen CD
CD
CR

Befreiung sofort. Argabo des Alters.
Versandhaus Steig 331, A, Herisau,

u

enthält echtes Hühnerei und
macht bei tägl. Gebrauche
rauhe, runzliche, spröde

Haut unfehlbar zart,
glatt u. geschmeidig und
verleiht ihr jugendliche

Frische und dem Teint
blütenzartes Aussehen.
Man verlange ausdrücklich
(N 330) Ei- [1849

Dotter-
Seife.

Stück 75 Cts.

„H ENCO" HenKels Bleich-Soda
Generaldépôh Alberh Blum nfê. Bsse!.

Meilings
Nahrung

gänzlich frei von Stärkemehl, daher die
leichtverdaulichste Nahrung für
Säuglinge, Kinder und Kranke. [1870

Aerztlicli empfohlen.
In allen Apotheken und Droguerien.

Verlangen Sie überall nur

Schuh-Crême

denn mit diesem vorzügl.
Schuhputzmittel bin ich sehr zufrieden.

Sckweiser ?rauen»?eìtung — Blätter kür àen kâusìîcken Kreis

Aie ZlervAllllg iles Mmligell SlllllllilssMes.
?ieben der Erblichkeit und gewissen Erkrankungen

der Kopfhaut spielt zweifellos die unzweckmäßige
Behandlung der Kopfhaut selbst oft die Hauptrolle bei
der Entstehung des vorzeitigen Haarausfalles. Gerade
in der Absicht, das Haar besonders zu pflegen und
zu schonen, werden oft die unzweckmäßigsten Methoden
angewandt, die dann das Gegenteil von dem erreichen,
was beabsichtigt wurde. Von großer Wichtigkeit ist
die Bärste; ungeeignete Bärsten können die Haare
gewaltsam herausreißen; ebenso ist der unterschiedslose
Gebrauch von Franzbranntwein und von Haarwässern
mit Spiritus manchmal vom Uebel. Letztere sind doch
nur dann am Platze, wenn das Haar recht fett ist,
nicht aber bei trockenem und sprödem Haar. Für den
vorzeitigen Haarausfall ist manchmal die unzweckmäßige

Behandlung der Kopfhaut im Kindesalter
anzuschuldigen. Die gesunde Kopfhaut des Kindes soll
nicht häufig, nicht täglich, gewaschen werden; wenn sie

zu wenig seit ist, muß man sie mit Olivenöl einreiben.
Der Haarausfall ist gewöhnlich mit einer übermäßigen
Schuppenbildung verbunden, und diese Schuppen müssen
in erster Linie entfernt werden. Bei der Schuppenbildung

besteht gewöhnlich eine zu starke Absonderung
von Fett, es kann aber auch, worauf der bekannte
Berliner Dermatologe Saalfeld hinweist, der zuerst
systematische Fettgehaltsuntersuchungen des Haares
vornahm, bei der Schuppenbildung das Haar zu wenig
Fett enthalten. Je nach dem Ausfall dieser Unter¬

suchung muß dem Haar entweder Fett zugeführt oder
das übermäßige Fett beseitigt werden. Ein gutes
Mittel zur Entfernung der Kopfschuppen ist Waschen
des Kopfes mit Seifenwasser, bei starker Fettbildung
kann man auch Schwefelselfe oder Seifenspiritus
anwenden. Ist die starke Abstoßung der Kopfschuppen
mit übermäßiger Trockenheit der Kopfhaut verbunden,
dann ist der Gebrauch der Teerseife anzuraten. Bei
jungen Mädchen bildet die Bleichsucht oft die Ursache
des übermäßigen Haarausfalles, selbstverständlich muß
diese dann durch innere Mittel bekämpft werden.

Briefkasten öer Redaktion.
Itrageflelkerin in K. Es besteht immer die Gefahr

der Einseiligkeit, wenn eine Tochter nur vom Vater,
ohne den Einfluß eines mütterlichen Wesens, oder ein
Knabe nur von der Mutter, ohne männlichen Einfluß
erzogen werden muß, das liegt in der Natur der Sache
begründet. Meistens wollen die Betreffenden das aber
nicht zugestehen; sie meinen, daß ihr Verständnis, ihr
reiner, guter Wille und ihr treues Pflichtgefühl das
fehlende Element zu ersetzen im Stande sei — ein
Irrtum, den sie später mit Schrecken einsehen und der
kaum wieder gut gemacht werden kann.

Leserin in ZZ. Ein solckes Nachsuchen ist so überaus

zeitraubend, daß der Bibliothekar sich unmöglich
damit befassen kann. Er gibt Ihnen das nötige
Material an die Hand und bezeichnet Ihnen die
dienlichen Hilfsmittel, damit tut er seiner Pflicht genüge,

zumal wenn er erst kurze Zeit im Amt steht und sich

in das neue Gebiet einleben muß. Gewiß untersteht
auch dieser Funktionär einer Behörde, doch ist kaum
zu glauben, daß eine Klage Ihrerseits dort geschützt
werden würde. Machen Sie aber immerhin den Versuch,

wenn Sie sich dazu berufen fühlen.
Leserin in <fi. Noch immer bleibt uns die Wissenschaft

die Antwort auf die Frage schuldig, auf welchem

chemischem Vorgang die tötliche Wirkung des Genusses
von Steinobst mit nachfolgendem Wassertrinken beruht.
Jeden Sommer und Herbst aber häufen sich die Berichte
von derartigen Todesfällen. Der über die Sache ernsthaft

nachdenkende Laie sagt sich, daß die in den Kernen

' j Rekonvaleszenten, Blutarme und Magenkranke

sollten nicht unterlassen, sich durch einen Versuch

von der unerreichten Nährkraft, Verdaulichkeit und
den Wohlgeschmack des „de Villars Stanley Caeao" «eine

Verbindung von Cacao und Bananen) zu überzeugen.
Herr Dr. R. in A. schreibt:

„De Villars Stanley Cacao habe ich in mehreren
„Fällen angewandt und war damit sehr zufrieden. In
„Fällen von Rekonvaleszenz nach längerer Krankheit,
„Blutarmut und Verdauungsstörungen leistete er mir
„vorzügliche Dienste. Das Präparat ist als sehr schmackhaft

von allen Patienten gerne genommen worden."
Preis der Schachtel von 27 Würfeln: Fr. 1.5».

Wo nicht erhältlich, wende man sich direkt an die

Erfinder: Schokolade-Fabrik de Villars in Freiburg
(Schweiz).

Z Trinkt bei Tisch alkohol
freie Weine Meilen! In
doppelter Hinsicht sind die
alkoholfreien Trauben- u. Obstweine

Meilen das beste Tischgetränk s.

Familien. Sie entheben der
Notwendigkeit, die Kinder v. Gennß
des Tischweins auszuschließen, u.

sie bilden einen Ausgleich gegen
die häufig zu eiweißreichen Speisen

unserer Tafel, worauf ihr
hoher gesundheitl. Wert beruht.

»X«

Zolisnna patentiert in den meisten europäisobsn
Staaten ist beute wobl der beste und bs-
lisbtssts Lorset-Lrsatc. Lür brausn, die
im blsusbalt oder Lrwsrbslsben tätiß; sind,

sowie kür unsere bsranwaebssndsn Döobtsrn ist dobsnna Köradscu eins
Wobltat. ?rsiss von ?r. 5.— an (kür Länder von lkr. 3.3» an. Vsr-

lanKsn Lis dokannaprospsbt bei der sobweicsr. LlsnsralvsrtretunA

OiS., I
Ai»

wo auob die so unASmein beliebten, wasebbaren

^ OairisudiiiÄSir „Lanits-s" ^ «
erbültlieb sind. Nalbdutcendprsis in Oretonns porös Lr. 3, in frottier-
stokk Lr. 4.5», in ?iguä-Dsinsn ?r. 6, in Lsbta-Deinen Lr. 7 und in
dava-Dsinen Lr. 8, letztere drei Sorten sind Kanc besonders cu ein-
pksblen. ?asssnds Dlürtel Lr. 1.— per Stüok. s1739

sind auob in 8t. Lallen bei 5krenre»er-ige>er 6. Lie. und
in llerisau bei l. k. klek, rum ükerstur, srbültlieb.

Sckweicerkrauen verwenden nur:
kisvbsr's llovliglanr-Lrême

»unslrvitigs das dvsìo 3cdndpnì2inittvl dor
dàt^oit. ?idt vvrklilkkvnd sodnvllon
und dauordaktvn Doodxlans, kärdb niokt ad
u. inaodt die 3odudo svsodnioidis u. vassor-
diokt. Din ^Vnstriod senilst so^ödnliod
kilr inodroro l'ago. — 2u dosnodon in Dosen
2N 5î», 4V und SV Ots. durod jodo 3po-
soroi- und 3odukkand1un^. s1619

^Iloinisor Dadrikant: IR.
sokv^à. 6Unddol2- und DoNvarvnkakrik,

Dosründvt 1830.

Sckvàeiàke
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»»Hg

MMgMIII
ceiUrslWHle

Vor- uiill im-
M>8 Menö

»lallauck 1»v«: ZIeàNIe.
»äset - Xodlenber« 7.

«er» : ^u>tv»uss»sss 2U.

i Xrswzssss l.
VPIntertlrnr: àlst^esss»

?elik»nstr»8sv 1.
<4ei>k: »orrstsris 1. jlklv

" 7öodtsr-Institut "
Liolilvs» von

Winter-Wobnsitc: l?r»N^ bei lD»i»«»i,i»e; „Villa l.a paisible".

Specielles Studium des Lrancösisobsn; Ln^lisob, Nusik, Zusobnsidso,
Laben, (Zlättsn, Looben. SorKkältiKS LrciebunK. Lrs. 12»».—. às^scsiobnets
Lskereucen. (N 24,983 D) sl9S3 Iklni«. I-snke-voi-ns?.

UstIVMMMiM
/VìOdlOpor

naod Dr. Dsìorìan. oodt ans
làot, sovio Umsîandsdlnde.
Dür norrnalo Dixuron von 75
kis 113 orn in oinkaodor às-
kNdrnn? von ^r. 5. — an.nacN
äoin Bilde von N'r. 13.50 an.
Bnr srössern DoidesninkanA

entsvrookend mokr.

(He 6147 t) Versandhaus: s1900
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sntbült eobtes Lübvsrsi und
maobt bei tüß;l. Ltsbraucbs
i-suke, i-unilivke, spi^ö»
île Haut unksblbar ^s>-k,
glsîì u gesvkmeiitig und
verleibt ibr Zugentilîizke
ri-islîlie und dem Dsint

blükenaisnte» /ìusseken.
Nan verlange ausdrüebliob
(L 330) LL. sI819

vc»îîei»-
Sisiks.

Slüeb 7b läts.

„n ^NL0" Uenkels öleictl
(ienerglciêpôl- Hiked LIumgs^e!.

gänrlick frei von 8tärstemeki, dabsr die
ieiektveräauiioksts LalirunZ kür Siinx-
ÜNAS, Linder und Lranbe. (187»

Lsrctlivb empkoblsn.
ln allen ^tpotbebön und OrnKuerisn.

Verlüngen 8ie übsiall nur

5ckllk-Lreme

llenn mit diesem voi^ügl. 8efiufi-

put^mittel bin ieb sein- ^uii-ieden.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

be§ Steinobfte§ enthaltene 33laufäure für bie ©trfung
oerantwortlid) ju machen fei. @§ ift aber nicht nur
ba§ nad) ben ^rüdjten genoffene StBaffer, ba§ gefährlich
ift, fonbern and) ba§ 93ier weift biefe ©efährbe auf.
Sonberbarer ©eife hört man oon feinen Übeln folgen,
wenn nad) ben fruchten ©ein genoffeit wirb. ÜJtan
foüte benfen, bah biefe 3lnt)alt§punfle ber Stymie bie
iütittcl jurn erfolgreichen Stubium ber ginge fdjon
längft an bie jpanb gegeben hätten. — So fanti man
nur immet wieber aufë Stielte oor bem ©affer* ober
SBiertrinfen nad) bem ©enufi non Steinobft warnen.

3>rt. glrfuta |8. in f. $>ie Qcit, Welche äwifd>en
ber ©inter= unb Sommerfaifon liegt, ift oiel ju furj,
al§ bah ©ie fld) barin bie notige praftifetje 5lu§bilbung
aneignen fönnten. Sie müffen ju biefem jjmecf [tf)°n
eine Satfon ausfallen laffen, u'm etwa§ red)te§ ju
lernen. Stadjher läht fid) ba§ SSerfäumte burd) bie
'Mnwartfchaft auf höhere§ ©alair leicht wieber ein»

bringen. — )Hud) ba§ Sparen muh nerftanben fein,
benn oft ift eine birefte SluSlage ein bauernber ©ewtnn
für fpäter.

fiftiger tiefer in £8. @§ gehört oft mehr SJtut
baju bie ©ahrheit, nl« eine birefte 2üge ju fagen,
baë müffen ©ie nun felber erfahren.

?lrau £. "g. in S. ©§ fommt einjig unb allein
barauf an, wag man au§ feinem Seben gemacht, wie
man e§ angewenbet hot- ®ie 3al)I ber 3al)re hnt
bamit nid)t§ ju tun. ®a§ graue §aar ift bei weitem
nid)t immer eine 93erbienft= unb ©h^nfrone. fonbern

e§ beeft nicht feiten ba§ ©ehäufe unnütser unb lafter*
haftcr ©ebanïeu. ©I liegt ein gewiffer ïroft in bem
©ebanïeu, bah ein furj befçhloffeneë Seben ebenfo in;
haltëreid) unb wertootl fein fanit, al§ ein bi§ jur
hohen Sltterggrenje reidjenbel.

.Aausljättcrtn in 31. @§ war ooraus^ufeheit, bah
infolge beS mihlid)en ©etterê fämtliche Sebenëmittel
in bie ipöbe gehen werben. @§ wirb Qtjnen nichts
anbereS übrig bleiben, als bie ^Portionen ju oerringern
ober bie greife für baS ©ffeti ju erhöhen. Qhre sj$en=

ftonäre werben baS begreifen. Um ghï SRenommée
als oorjügliclje Köd)in nicht einjubühen, bürfen ©ie
nicht 31t bem s2luSf)ilf3mittel geringerer Qualität ber
ütahrungSmittel greifen.

gfrau in 3- ©§ wirb oorbauenb auf bie ge*
funbheitSfd)äbliche SSerpacfung non SebenSmitteln in
©einlaub tjingeroiefen. infolge ber SJerpacfung oon
Dbft, Sutter, Käfe ufm. in ©einlaub fönnen Kupfer-
oergiftungen mit tötlidjem äluSgang entftehen, weil

Heu. licuifîlidic filauintiir.
Unentbehrlid) für Slttfänger unb alle bie leicht 00m

Statte lefen wollen. [1834
Serfauf, bie Schachtel ju gr. 1.— unb gr. 1.75

franfo, bei §errn ^Ijifipp (lofin, Les Grattes s.

Rochefort, bei Steuchatel, ober bei ber ©jpebtlton ber
©djweijer grauenjeitung.

ba§ Saub jutn Sdjuhe gegen ifJeronofpora mit einer
Söfung Kupferoitriol befpritjt wirb. 51uf ben Slättern
bleibt nun häufig ein Stieberfdjlag oon Kupfer jurücf,
ber fid) ben natürlichen ©äuren beS eingepaeften ObfteS
ober SDtildjprobufteS ju effigfaurem Kupfer, einem ge=

fürchteten ©ift, perbinbet. — Solche ©inte finb Ieb=

haft ju begrüben. Selbftoerftänblich liegt e§ bann an
ben Çauëfrauen, fid) bafür ju intereffieren, in weldjer
Serpacfung ber Sieferant feine Sachen erhält. $>a§

SebenSmittelgefeh fotlte biefe gefährliche Serpadung
burd)au§ oerbieten. Slohe ©arnungen werben oft in
ben ffiinb gefdjlagen.

3»rf. 3. in £8. gn burcfjläfftgen Kleibern fühlt
jebermantt fid) oiel behaglicher. ©eftärfteS 3euS ner*
hinbert baS flotte ©ntroeid)en ber 3lu8bünftung§ftoffe.
Kinber werben burd) geftärfte Kleiber gerabeju gequält,
ohne bah man baran benft.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1S81

Berner Halblein beste Adresse: Walter fiygax,Bleienbacb

Ihr
eigener Vorteil

weist Sie
auf Kathreiners Malzkatfee hin.

Er bietet vollen Kaffeegenuss, ohne jedoch.aufzu¬

regen oder sonstwie nachteilig zu wirken, denn er
enthält keine schädlichen Stoffe. [1527

Kathreiners Malzkaffee ist ein selbständiges
Genussmittel und liefert ohne jeden'weiteren Zusatz das

vorzüglichste Kaffeegetränk.
In 20 Jahren bewährt und täglich von Millionen

getrunken. Allein echt in den bekannten, verschlossenen
Paketen mit dem Bildnis des Pfarrers Kneipp und der
Firma Kathreiners Malzkaffee-Fabriken.

#9 Lorenz"
Einneuer
Roman von

WHeimburg
In der „Gartenlaube" beginnt soeben ein neuer
Çeimburg=Roman! Das ift für die Dielen freunde
der Oeimburgfcben muse ein um so gröberes 6r=»

eignis, als der Roman „Familie Corenz" eine
Schöpfung polier Spannung und Gefüblsiijnigkelt
Ift. Die Çandlung des IDerkes fübrt in die behag-
liebe enge der ftleinttadt, der 5onoratioren=famiiien.
Bedeutsame menfcbenfcbichsale, doppelt ergreifend
durch den fd)lid)ten Rahmen, In dem sie sidj aba

spielen, ziehen an uns Dorüber und fesseln den
Ceser. Über dem allem aber liegt role Sonnen»
Ichein die roärmende und perltebende Darltellungs»

kunlt der beliebten Dichterin.

Çeft 27 der „Gartenlaube" mit dem Anfang des Romans „Familie Corenz" wird zum
Preise non 25 Pfg. non jeder Buchhandlung geliefert. IDenn Keine Dudjbandlung
am Platze, hefteile man direkt bel rnft Roll's nadjfl. G. m. b. 5. In Celpzlg.

Bevor Sie
ein Kochzeitsgeschenk 1547

machen oder Ihre Aussteuer einkaufen, verlangen
Sie gratis unsern neuesten Katalog lülO (circa 1400
photogr. Abbildungen) über massiv silberne u. schwer
versilberte Bestecke, Tafelgeräte, kontroll. Goldwaren u. Uhren.

E. Leicht-Mayer & Cie, Luzern, Kurplatz No. 27

50
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o Brennmaterial- &
o Zeitersparnis

Ueber

lOOO Stück
im Gebrauch!

Petroleumgaskochherd
D. R. P. ül2,552, Schweiz. Patent 41,493

ist der solideste, feuersicherste und sparsamste
1755] von allen Systemen. Brennt ohne Docht.

Geräuschloses und geruchloses Brennen.
Grossgesteilte Flamme siedet 1 Liter in 5 Hin. und
kostet per Stunde 3 Cts. Kleingest. Flamme hält 15
Liter konstant im Sieden und kostet p. Stunde 1 Ct.

1 üammig 26 Fr. 2 flammig 46 Fr.
3 flammig 66 Fr. — Prospekte gratis.

Ernst Haab (vi a). Ebnat (Schweiz).

Die schönste, angenehmst riechende UJäsche erhalten Sie durch den

Gebrauch von

Steinfels-SMw
Dieses altberiibmte Fabrikat von ausgiebigster und feinster Qualität ist

nur echt, wenn jedes Stück den Bogen-Stempel

"Friedrich Steinfels Zürich

trägt. [1800

Robert Pletscher, Winterthur
Brberei u. chemische Waschanstalt

empfiehlt sich bestens
für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der

altbewährten [1901

Berner-Alpen-Milch.

Graphologie.
1602] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped. d. Bl.

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
in jedem Genre liefert prompt

Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung4' worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt

Lckivveiîier?rauen-?eitung — Vlâtter kür àen kâuslicken Kreis

des Steinobstes enthaltene Blausäure für die Wirkung
verantwortlich zu machen sei. Es ist aber nicht nur
das nach den Früchten genossene Wasser, das gefährlich
ist. sondern anch das Bier weist diese Gefährde auf.
Sonderbarer Weise hört man von keinen Übeln Folgen,
wenn nach den Früchten Wein genossen wird. Man
sollte denken, daß diese Anhaltspunkte der Chemie die
Mittel zum erfolgreichen Studium der Frage schon
längst an die Hand gegeben hätten. — So kann man
nur immeb wieder aufs Neue vor dem Wasser- oder
Bierlrinken nach dem Genuß von Steinobst warne».

Ark. Zlrsula M. in ß. Die Zeit, welche zwischen
der Winter- und Sommersaison liegt, ist viel zu kurz,
als daß Sie sich darin die nötige praktische Ausbildung
aneignen könnten. Sie müssen zu diesem Zweck schon
eine Saison ausfallen lassen, lim etwas rechtes zu
lernen. Nachher läßt sich das Versäumte durch die
Anwartschaft auf höheres Salair leicht wieder
einbringen. — Auch das Sparen muß verstanden sein,
denn oft ist eine direkte Auslage ein dauernder Gewinn
für später.

Eifriger Leser in W. Es gehört oft mehr Mut
dazu die Wahrheit, als eine direkte Lüge zu sagen,
das müssen Sie nun selber erfahren.

Arau L. in S. Es kommt einzig und allein
darauf an, was mau aus seinem Leben gemacht, wie
man es angewendet hat. Die Zahl der Jahre hat
damit nichts zu tu». Das graue Haar ist bei weitem
nicht immer eine Verdienst- und Ehrenkrone, sonder»

es deckt nicht selten das Gehäuse unnützer und lasterhafter

Gedanken. Es liegt ein gewisse: Trost in dem
Gedanken, daß ein kurz beschlossenes Leben ebenso
inhaltsreich und wertvoll sein kann, als ein bis zur
hohen Altersgrenze reichendes.

Kaushäkterin in W. Es war vorauszusehen, daß
infolge des mißlichen Wetters sämtliche Lebensmittel
in die Höhe gehen werden. Es wird Ihnen nichts
anderes übrig bleiben, als die Portionen zu verringern
oder die Preise für das Essen zu erhöhen. Ihre
Pensionäre werden das begreifen. Um Ihr Renommée
als vorzügliche Köchin nicht einzubüßen, dürfen Sie
nicht zu dem Aushilfsmittel geringerer Qualität der
Nahrungsmittel greifen.

Arau K. in Z. Es wird vorbauend auf die
gesundheitsschädliche Verpackung von Lebensmitteln in
Weinlaub hingewiesen. Infolge der Verpackung von
Obst, Butter, Käse usw. in Weinlaub können Kupfer-
Vergiftungen mit tötlichem Ausgang entstehen, weil

île». MeMe Wlllà
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. sl.834
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn I>hikipp Eokin, I-ss Ltrsttss s.

Roobskort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

das Laub zum Schutze gegen Peronospora mit einer
Lösung Kupfervitriol bespritzt wird. Auf den Blättern
bleibt nun häufig ein Niederschlag von Kupfer zurück,
der sich den natürlichen Säuren des eingepackten Obstes
oder Milchproduktes zu essigsaurem Kupfer, einem ge-
fürchteten Gift, verbindet. — Solche Winke sind
lebhaft zu begrüßen. Selbstverständlich liegt es dann an
den Hausfrauen, sich dafür zu interessieren, in welcher
Verpackung der Lieferant seine Sachen erhält. Das
Lebensmittelgesetz sollte diese gefährliche Verpackung
durchaus verbieten. Bloße Warnungen werden oft in
den Wind geschlagen.

Ark. I. in M. In durchlässigen Kleidern fühlt
jedermann sich viel behaglicher. Gestärktes Zeug
verhindert das flotte Entweichen der Ausdünstungssloffe.
Kinder werden durch gestärkte Kleider geradezu gequält,
ohne daß man daran denkt.

^lpsn-fi/Iilcb-lLlsb!

Leste tiinder-biakrunx.
Die Lüvbse fr. 1.30.

Seinen «sldlein dost« àîî«- Vkaiter S^gax.kimalm»

eigener Vorteil

^vsisì Lis
auf lintlli-eineis IVlàkîitl'ee bin.

Ich- bietet vollen Xnfi'eeAenuss, obne jedoeb.niitku-
i-sZen oder sonà'ie nnebteiliZ /u wirken, denn er ent-
bült keine sebücliieben Ltotl'e. ^1527

Ivatbreiners Mulxkutlee ist ein selbstüncliAes de-
nnssinittel nnd liefert obne jeden'weiteren Ausnt/ das

vorxüAliebste HktfleeAetrünk.
In 20 àbren bewâbrt und tüßlirb von Millionen

Zetrunken. Allein eebt in den bekannten, verselilossenen
Laketen mit dem kildnis des Zinrrers Ivneijij» und der
Ichrnm lvatbreiner« Uäkatl'ee-Iabriken.

»S Ix)ren2"
n euer-

/?c>/nân vo/i

In cier „Qarteniaude" beginnt soeben ein neuer
heimburg-ttoman! Das M lllr die vielen freunde
der Heimdurglchen Muse ein um so größeres
Ereignis, gis der Loman „famiiie Loren?" eine
Schöpfung voller Spannung und Qekühisiynigkeit
ist. Vie Handlung des Werkes führt in die behagliche

Enge der Kleinstadt, der honoratioren-familien.
Bedeutsame Menlchenlchicksaie, doppelt ergreifend
durch den schlichten Nahmen, in dem sie sich
abspielen, riehen an uns vorüber und fesseln den
Leser. Über dem allem aber liegt wie Sonnenschein

die wärmende und verstehende vadteliungs-
kunlt der beliebten Dichterin.

hett 27 der „Gartenlaube" mit dem flnlang des Nomans „famille torenz" wird zum
preise von 25pkg. von jeder Buchhandlung geliefert, wenn keine vuchhandlung
am Platze, bestelle man direkt del Lrnlt Keil's Nachkl. O. m. b. h. in celpilg.

kevor 8is
ein Zlààzàà 1547

maebsn oder Ikns einkaufen, verlangen
Si« gratis unsern neuesten XataloK t9l0 (vires. 14tX>

pbotoKr. ^.bbiidunKsn) über massiv silberne u. sokvvsr ver-
silbvrts kesteoks, lafelgvrâìs, kontra». Koidwaron u. Ubrsn.

k. S kie, lärii, Kiirplà Ho. ^7
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Ueber

im ttsbranob!

O. R. L. Ul2,552, Sobwà. Latent 41,493
ist der «»liâvst«, kvi»«r»ivl»vr»tv und
1755j von ail'sn Lz-stsmsn. Lrvnnt ebne vookt.

Ltersusebiosss und Ksruoblosss Brennen.
(Zrosssostellte Llamiiig siedet 1I.ltvr iv z Zli». und
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